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Der Culturkampf. 

Wenn wir nicht irren, war es der Abgeordnete Virchow, welcher 
in einer parlamentariſchen Debatte auf den Kampf, der zwiſchen Staat 
und Kirche entbrannt iſt, zuerſt den Ausdruck „Culturkampf“ anwandte. 
Die Ultramontanen griffen das Wort ſchnell auf, verkehrten es in Spott 
und Hohn und bezeichneten als „Culturkämpfer“ alle diejenigen, welche 
in dem Kampfe auf Seiten des Staates ſtanden, und unſere radikalen 
Phraſenmacher ſchämten ſich nicht, die Ultramontanen nachzuäffen. 
Verfiel irgend ein Geiſtlicher dem Geſetze, wurde irgend ein Blättchen 
confiscirt, ſo mußte der „Culturkampf“ herhalten, und wagte irgend 
ein Publiciſt, den Staat wegen dieſer oder jener Maßregel zu ver⸗ 
theidigen, nun ſo fertigte man ihn als „Culturkämpfer“ ab. 

Nun räumen wir ein, daß die Capläne, welche ja bekanntlich die 
ultramontane Preſſe beherrſchen, insbeſondere die in den biſchoͤflichen 
Convicten herangebildeten, in der Wiſſenſchaft weit hoher ſtehen als 
Virchow, daß ſie mit umfaſſendem Geiſte die Geheimniſſe der Philo⸗ 
ſophie und Geſchichte ergründen, überhaupt in die Tiefen des Wiſſens 
weit mehr eingedrungen ſind, als Virchow; es liegt das ſelbſtver⸗ 
ſtändlich in ihrem geiſtlichen Berufe, weshalb man ihnen auch etwas 
geiſtlichen Hochmuth verzeihen kann — aber mitunter findet auch ein 
Mann wie Virchow das Richtige, mitunter iſt auch in ſeinen Reden 
und Schriften, von denen man ſagt, daß ſie ſogar mehr Gedanken 
enthalten als eine Menge Predigten zuſammengenommen, ein Koͤrnchen 
Wahrheit. Und wenn irgend einmal ein Wort das Rechte getroffen 
und das Weſen der Sache richtig bezeichnet, ſo iſt es das Wort 
„Culturkampf.“ 

Denn es iſt in der That und im vollſten Sinne des Wortes ein 
Culturkampf, den wir zu kämpfen gezwungen ſind, ein Kampf für die 
Bildung, für die Wiſſenſchaft, für die Forſchung, für die Freiheit des 
Denkens, für die Weckung und Hebung aller geiſtigen Kräfte des 
Menſchen, überhaupt alles deſſen, was den Menſchen erſt zum Men⸗ 
ſchen macht. Mag man über die Waffen, mit denen gekämpft wird, 
verſchiedener Anſicht ſein, mögen ſie den Einen zu ſtumpf, den Anderen 
zu ſcharf erſcheinen: das Weſen des Kampfes iſt daſſelbe; ſein Preis 
iſt die Bildung und die Freiheit des Geiſtes. Setzt Ihr über die 
Wiſſenſchaft einen oberſten unfehlbaren Richter ein, ſo vernichtet Ihr 
die Wiſſenſchaft; laßt Ihr Euch vorſchreiben, was wahr und was 
falſch iſt, ohne es ſelbſt zu erforſchen und zu ergründen, ſo vernichtet 
Ihr die Freiheit des Denkens; und verlangt Ihr, daß dieſe Unter⸗ 
werfung und Knechtung des Geiſtes eine allgemeine werde, ſo entzieht 
Ihr der Bildung jede Grundlage ihrer Weiterentwickelung. Euer 
Spott und Hohn iſt viel zu ſchwach, um das Weſen und die innere 
Wahrheit des Kampfes zu verdunkeln; im eigenen Innern müßt Ihr 
Euch ſelbſt geftehen: es iſt in der That der Kampf für die tauſend⸗ 
jährigen Errungenſchaften der Bildung. 

Wenn er zugleich zur Machtfrage ſich geſtaltet hat, ſo liegt der 
Grund in der nie ruhenden und raſtenden Herrſchſucht des Papſtthums, 
im dem Jahrhunderte hindurch fortgeſetzten Hinübergreifen der Kirche 
in das ſtaatliche Gebiet. Nach dem fortwährenden Zurückweichen und 
der unbegreiflichen Nachgiebigkeit von Seiten des Staates mußte der⸗ 
ſelbe ich den Verſuch machen, auf dem Wege der Geſetzgebung 
mit Hülfe der Vertretung des geſammten Volkes die Grenzen zwiſchen 
beiden Gebieten feſtzuſtellen. Wir möchten, wenn es nicht mit den 
größten Gefahren für die geſammte Bildung verbunden wäre, unſern 
Radikalen, die Hand in Hand mit den Ultramontanen in wohlfeilen 
Witzen über den Culturkampf ſich ergehen, wohl wünſchen, daß einmal 
die Kirche, d. h. das Papſtthum zur alleinigen Herrſchaft gelangte; 
Oeſterreich in den fünfziger Jahren unter dem Banner des Concordats 
ſollte ihnen, meinen wir, ein ſehr warnendes Beiſpiel ſein. Was die 
„Kirche“ unter Bildung und Freiheit verſteht, das würden ſie zu ihrem 
ſchweren Nachtheile bald genug erfahren. Dem Staate fällt es nicht 
ein, eine Staatskirche zu ſchaffen, nicht einmal innerhalb des Pro⸗ 
teſtantismus; wohl aber iſt das fortgeſetzte Beſtreben der „Kirche“, 
d. h. des Papſtthums dahin gerichtet, einen Staat und zwar einen 
herrſchenden Staat im Staate zu gründen. Von der Encyelica an 
bis zur Erklärung der Infallibilität — Alles hängt ja wie eine Kette 
zuſammen, eine logiſche Folge von Maßregeln, um der Bildung und 
Civiliſation die Herrſchaft zu entreißen. Freilich — die Niederlage 
Frankreichs lag nicht in der Berechnung; der Sieg des romaniſchen 
Elements ſollte das Gebäude krönen — Ihr habt Recht, Sedan nicht 
zu feiern. 4 

Aber die Waffen ſind ſtumpf — entgegnet man uns. Volle 
Trennung der Kirche vom Staate, die freie Kirche im freien Staate, 
die Durchführung dieſes radicalen Princips macht mit einem Schlage 
dem Kampfe ein Ende. Vielleicht — wenn es nur mög lich wäre. 
Cavour hat zwar das Princip ausgeſprochen, aber an die Aus⸗ 
führung hat er ſich nicht gewagt, konnte es auch nicht. Die mehr 
als tauſendjährige Verkettung und Verwickelung des Staates mit der 
Kirche läßt ſich eben nicht plötzlich löͤſen; es tauchen da fo viele 
Fragen, ſo viele Schwierigkeiten auf, daß wir nicht nur nicht aus 
dem Kampfe heraus, ſondern erſt recht in denſelben hineinkommen. 
Wer — um nur Eins zu erwähnen — ſoll der Schiedsrichter ſein? 
Der Papſt? Das wollen wir nicht. Der Kaiſer? Das wollen Jene 
nicht; die Bolksvertretung? Ja, dieſe entſcheidet ja jetzt, aber deßhalb 


gerade ſtehen wir mitten im Kampfe. 


Das Beiſpiel der nordamerikaniſchen Freiſtaaten paßt hier nicht. 
Sie haben die freie Kirche im freien Staate, nicht etwa weil ſie eine 
Republik bilden, ſondern weil der Grund, auf welchem die altengliſchen 
Colonien ſich zu Staaten entwickelten, bereits die Trennung der Kirche 
vom Staate war. Wir heute können doch Nichts dafür, daß unſere 
Vorfahren vor anderthalb Jahrtauſenden nicht daran gedacht haben. 
Die Ketten, welche ſich bei uns ſo viele Jahrhunderte hindurch um 
Staat und Kirche geſchlungen haben, müſſen einzeln gebrochen 
werden. Wir ſind eben ſpät genug zur Beſinnung gekommen; wir 
ſtehen deshalb noch in der Vorbereitung; manche Schritte, wie die 
bürgerliche Eheſchließung, die Trennung der Schule von der Kirche, — 
mag immerhin auch dieſe noch Vieles zu wünſchen übrig laſſen — 
ſind doch ſchon recht beachtungswerth. So lange wir an der Löſung 
dieſer Ketten und Schlingen zu arbeiten haben, ſo lange wird der 
Bun Bauen, Ir 1 dichten „et ein Kampf für die Bildung, 

h. ulturka ein wird; daß die Gegner das fühlen, dafür 
liefert ihr Spott den beſten Beweis. e e f 


Fünfundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt 


Militäriſche BEL im Sommer 1874. 


Beleuchtung des offieiellen Generalſtabswerkes: „Der 
deutſch⸗franzöſiſche Krieg 1870— 71.“ Heft 5. 

(Der König im Lager der 1 — 1 der Munition aus 
den Reſerve⸗Parks. — Die allgemeine Kriegslage bei der I. und 
I. Armee am 17. Auguſt Mittags). 

Nachdem der König als Oberbefehlshaber des Heeres von dem 
Standpunkte bei Flavigny die Abſichten des Feindes und die eigne 
ſtrategiſche Lage reiflich erwogen hatte, benutzte der Monarch die Zeit 
bis zum Eingange der noch zu erwartenden wichtigen Meldungen von 
der ſächſiſchen Cavallerie⸗Diviſton, um die Lagerplätze der Truppen zu 
beſuchen, die geſtern im Kampf geſtanden hatten. Der König ſprach 
ihnen ſeinen Dank für ihre Tapferkeit und die errungenen Erfolge 
aus. Die Bataillone des III. Corps auf der Höhe von Flavigny 
und die des X. Corps auf der Höhe von Tronville hatten ſich wieder 
vollſtändig geordnet. Die in der Schlacht zerriſſenen Truppen⸗Ver⸗ 
bände waren wieder hergeſtellt oder, wo die Größe der Verluſte es 
nöthig machte, neu zuſammengefügt worden. Die geleerten Munitions⸗ 
Colonnen hatten ſich nach Horny in Bewegung geſetzt, um aus dem 
hierher nachgezogenen Reſerve-Park der II. Armee rechtzeitig den 
nöthigen Nachſchub zuzuführen. Verpflegungsvorräthe waren noch 
ausreichend vorhanden. Um aber dem Waſſermangel auf den ‚Höhen 
auszuweichen, wurden die Bivuaks der 5. Infanterie: und 6. Cavallerie⸗ 
Diviſion ſüdlich von Tronville in die Gegend von Chambley und 
Buriered verlegt. Endlich erfuhr man die Annäherung des XII. und 
des Garde⸗Corps. Erſteres war bereits um 9%, Uhr mit feiner 
Spitze bis Xonville gelangt (ſüdweſtlich von Mars la Tour und nord: 
weſtlich von Chambley und Buxières), hatte auf die Nachricht, daß 
der Feind nicht angreife, eine Stunde geruht und demnächſt die Be⸗ 
wegung auf Mars la Tour fortgeſetzt. Der Anmarſch des ganzen 
Corps konnte vom Standpunkte des Prinzen Friedrich Carl 
deutlich wahrgenommen werden. Vom Garde⸗Corps ging Mittags 
1 Uhr die Meldung ein, daß es ſich im Anrücken ſüdweſtlich von 
Chambley befinde. — 

Hiernach waren in der Mittagsſtunde des 17. Auguſt 
ſieben Armee ⸗ Corps und drei Cavallerie⸗Diviſionen der I. und 
II. Armee zur Stelle oder in ſolcher Nähe, daß die oberſte Heerlei⸗ 
tung auf die Mitwirkung derſelben bei Erneuerung der Schlacht mit 
Sicherheit rechnen konnte. Da indeß der Feind nicht angegriffen 
hatte, in Folge des Rückzugs dagegen ein größerer Abſtand zwiſchen 
den beiden Heeren wieder lag, ſo hatte man Zeit und Gelegenheit, 
um den nur aufgeſchobenen Entſcheidungskampf in angemeſſener Weiſe 
vorzubereiten, insbeſondere den noͤthigen Einklang in die Bewe⸗ 
gungen der beiden deutſchen Armeen zu bringen. — Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, mit vereinten Kräften am 18. Auguſt zum Angriff 
überzugehen und mußte daher zunächſt dafür geſorgt werden, daß die 
mit der I. Armee eingeleitete Flankenbe ng nicht ſchon am 
17. zu einem ernſten Gefecht führe, deſſen Ari nicht zu berech⸗ 
nen war. Deshalb ging in dieſem Sinne eine Weiſung an General 
v. Steinmetz und iſt bereits früher erwähnt, daß derſelbe ſofort dem 
Befehle entſprach. 

Mit dem Erlöſchen des Gefechts in Bois de Vaux in Folge dieſer 
Anordnung war alſo die durch die Schlacht von Vionville herbeigeführte 
Veränderung in der allgemeinen Kriegslage zu einem vorläufigen 
kurzen Abſchluſſe gelangt. Während ſich in der Schlacht bei Colombey 
die kämpfenden Theile noch in derjenigen Front gegenübergeſtanden 
hatten, welche der Richtung ihrer natürlichen Verbindung entſprach, 
ſo war ſchon am Vormittage des 16. Auguſt ein faſt entgegengeſetztes 
Verhältniß eingetreten, welches im Laufe der Schlacht nur dadurch 
einigermaßen wieder ausgeglichen wurde, daß am Nachmittage das 3. 
und 4. franzöſiſche Corps (Leboeuf und Ladmirault) gegen Süden 
herumſchwenkten und dem X. Corps gegenüber ihre Stelung be⸗ 
haupteten. Die natürlichen Verbindungen des franzoͤſiſchen Heeres 
mit der Hauptſtadt und dem Innern des Landes lagen allerdings nur 
noch in der rechten Flanke dieſes Heeres und konnten, Angeſichts der 
Stellung der Deutſchen, nicht anders als durch einen neuen Kampf 
feſtgehalten und geſichert werden. — Da man ſich nun franzöſiſcher 
Seits zu einem ſolcheu jetzt nicht fähig fühlte und deshalb am 17. 
Morgens den rechten Flügel weit auf Metz zurückbog, ſo mußte 
dies in den weiteren Folgen die beiderſeitigen Heere mit ſtrategiſch 
verkehrter Front wieder gegenüber führen, ſobald dies deutſcher 
Seits angenommen wurde. Immerhin lag bei dem bevorſtehenden 
Kampf darin ein nicht unweſentlicher Voriheil für die Franzoſen, daß 
ſie ſich auf einen großen Waffenplatz zu ſtützen vermochten, während 
das deutſche Heer ein feindlich geſinntes Land in ſeinem Rücken hatte. 
— Dies war die allgemeine Lage der Dinge, als am Nachmittage 
des 17. Auguſt die Anordnungen der deutſchen Heerleitung für den 
folgenden Tag erlaſſen wurden. Ein Entſcheidungskampf mußte unter 
allen Umſtänden geſchlagen werden. 


Breslau, 11. September. 

Die Anzeichen dafür, daß Dr. Friedenthal das landwirthſchaftliche 
Miniſterium übernimmt, mehren ſich. Die „Nordd. Allg. Z.“, die, wie wir 
bereits meldeten, vorgeſtern noch die Nachricht dementirte, ſchreibt heute in 
Uebereinſtimmung mit dem, was wir in Nr. 423 der „Bresl. Ztg.“ unſern 
Leſern mittheilten, daß die Beſetzung der Stelle nahe bevorſteht; Anlaß dazu 
geben nach ihrer Anſicht mehrere in Vorbereitung begriffene Geſetzesvorlagen. 
Das officiödſe Blatt nennt zwar noch keinen Namen; es iſt aber klar, daß 
kein Anderer als Dr. Friedenthal gemeint fein lann. 

Es iſt bemerkt worden, daß, während dem bisherigen erſten Präſidenten 
des Appellationsgerichſs zu Naumburg, Dr. Koch, bei dem Ausſcheiden aus 
dem 20 Jahre innegehabten Amte das Prädikat Excellenz verliehen, dem bis! 
herigen erſten Präſidenten des Appellationsgerichts zu Magdeburg, v. Ger⸗ 


lach, der ſeit dem April 1844 dieſes Amt geführt hat, eine gleiche Auszeich⸗ 


nung nicht zu Theil geworden iſt. Koch, früher Vicepräſident des Kammer⸗ 
gerichts, hatte unlängſt ſein Amtsjubelfeſt begangen. Es ſind gegenwärtig 


in der Provinz Sachſen alſo zwei erſte Präſidentenſtellen von Obergerichten 


zu beſetzen. 

Wir haben im Mittagblatte nach dem clericalen „Czech“ die Antwort 
mitgetheilt, welche der Kaiſer von Oeſterreich dem Cardinal Schwarzenberg 
auf deſſen Anſprache ertheilte. Dieſelbe lautet ziemlich beunruhigend, wenn 


auch nicht in dem Grade, wie die vom Wiener „Vaterland“ mitgetheilte 


* 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 12. September 1874. 
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Verſion (vgl. unſere Wiener „% Correſpondenz). Jedenfalls wird man gut 


daran thun, den authentiſchen Wortlaut der kaiſerlichen Rede abzuwarren, 
ehe man ein Urtheil über dieſelbe fällt. Bedauerlich bleibt es immerhin, 
daß die Officiöſen, welche ſonſt mit Dementis gar ſchnell bei der Hand ſind, 
in dieſem wichtigen Falle zu ſchweigen für gut finden. 

Ueber den jetzt nicht mehr zu erwartenden Eintritt Sella's in das gegen⸗ 
wärtige italieniſche Miniſterium ſpricht ſich eine vom 4. d. Mts. datirte 
roͤmiſche Correſpondenz der „N. 3.“ dahin aus, daß er jedenfalls ein Fechter 
der nationalliberalen Preſſe geweſen ſei, dieſe Frage ausſchließlich als eine 
Principienfrage der Partei zu behandeln, ohne den perſönlichen Rückſichten 
und Intereſſen, die doch dabei in Betracht kommen müſſen, irgend welche 
Beachtung zu ſchenken. Der betreffende Correſpondent iſt noch jetzt der An⸗ 
ſicht, daß Sella wohl eines Tages als Finanzminiſter im Cabinet Minghetti 
ſich finden laſſen könne; aber er findet keinen Anhaltspunkt für die Anſicht, 
daß dies gerade im gegenwärtigen Augenblicke geſchehen müßte; denn wenn 
dadurch, ſagt er, auch unſtreitig Minghetti geholfen wäre, ſo iſt es anderer⸗ 
ſeits billig zu fragen, ob Sella dabei irgend welchen politiſchen Vortheil haben 
könne. „Es iſt zwar — fügt der Correſpondent dem hinzu — ganz ſchön und 
ehrenwerth, das Parteiintereſſe als das einzig maßgebende anzuerkennen, aber ſo 
lange Menſchen bleiben werden was ſie ſind, wird man doch auch auf ihre perſön⸗ 
lichen Convenienzen Rückſicht nehmen müſſen. Gerade die perſönlichen Convenien⸗ 
zen Sella's ſcheinen mir gegenwärtig nicht von der Art zu ſein, daß ſie ihn be⸗ 
ſtimmen könnten, ſich gänzlich dem Parteiintereſſe zu opfern. Denn erſtlich, 
denke ich, wird der Wahlſieg der nationalliberalen Partei auch ohne Sella's 
Eintritt in's Miniſterium entſchieden werden, und zweitens hat dieſe Partei 
keineswegs Sella ſo behandelt, daß er ſich ihr zu opfern durch Gewiſſens⸗ 
pflicht gedrängt wäre. Nicht die nationalliberale Partei hat das Miniſterium 
Menabrea⸗Digny geſtürzt und das Miniſterium Lanza⸗Sella an's Ruder ge⸗ 
bracht; wenn ſie Sella unterſtützte, that ſie es aus Furcht, daß nicht ein 
Miniſterium Rattazzi zur Regierung komme, und als Rattazzi geſtorben war, 
hatte ſie nichts Eiligeres zu thun, als das Miniſterium Lanza⸗Sella zu 
ſtürzen, um Minghetti zur Regierung zu bringen. Wenn endlich Minghetti 
im Großen und Ganzen weſentlich Sella's Finanzpolitik fortſetzt, ſo ge⸗ 
ſchieht dies auch nicht aus Rückſicht für Sella, ſondern weil Min⸗ 
ghetti unter den gegebenen Umſtänden keine beſſere aufzuſtellen im 
Stande iſt. Dieſe Erwägungen können daher wohl Sella zur Unter⸗ 
ſtützung des Miniſteriums Minghetti in den hauptſächlichſten Fragen be⸗ 
ſtimmen; aber ſie ſind, denke ich, durchaus nicht angethan, thn zu veran⸗ 
laſſen, in das Miniſterium Minghetti einzutreten. Sella iſt noch jung genug, 
um warten zu koͤnnen, und wenn er ja des Wartens müde werden ſollte, 
wird ſich ihm wohl auch die Gelegenheit ergeben, in das Cabinet Minghetti 
einzutreten, welches ihn ſtets mit offenen Armen aufnehmen wird, ſei es 


auch nur, um dadurch einen begabten und gefährlichen Rivalen unſchädlich 


zu machen.“ Was nun die weitere Entwickelung der Dinge betrifft, ſo meint 
der gedachte Correſpondent ſchließlich: „Zunächſt wird Minghetti vor ſeinen 
Wählern in Legnago und Sella in Coſſato Wahlreden halten; Minghetti 
wird das Wahlprogramm der Regierung entwickeln und Sella wird es para⸗ 


phraſiren und wenigſtens in den Hauptpunkten billigen; das Uebrige wir 


ſich nach den Wahlen und nach dem Zuſammentritt der neuen Kammer er 
geben.“ 8 


Die von den italieniſchen Zeitungen ausgeſprochene Meinung, daß die 5 


von Profeſſor Friedrich in der „K. Z.“ veröffentlichten Briefe des Pater 
Theiner im Vatican betäubend „wie das Platzen einer Bombe“ gewirkt haben, 
findet bei dem gedachten Correſpondenten der „N. Z.“ durchaus keinen Bei⸗ 
fall. „Wenn die Zeitungen“, ſagt er im Gegentheil, „dies behaupten, ſo 
zeigen fie, daß fie von den religiöſen Anſchauungen der Curie keinen Begriff 
haben. Für dieſe war Theiner wie jeder deutſche gelehrte Theologe von 
jeher ein ausgemachter Ketzer, ein Proteſtant, und Theiner's wie Döllinger 8 
oder Hefele s Orthodoxie war im Vatican von jeher verdächtig. Auch waren 
Theiner's intime Beziehungen zu dieſen Ketzern ſtets bekannt. Theiner's 


Briefe an Friedrich haben daher nur Bekanntes beſtätigt: überraſchen konn. b 


ten ſie Niemanden, folglich auch nicht wie eine Bombe wirken. Ihre ein⸗ 


zige Wirkung wird daher nur dieſe ſein, daß man in Zukunft im Vatican hi 


gar keinem gelehrten deutſchen Theologen, auch nicht dem allerultramon⸗ 


tanſten, mehr trauen und jeden für einen geborenen und unverbeſſerlichen 


Erzketzer halten wird, der ſich zwar verſtellen, aber nicht aus ſeiner Haut 
herausſpringen kann und ſich früher oder ſpäter entlarven muß. 
alledem der böfe Bismarck die Hand im Spiele habe und die Ketzerei bis 


unter das Dach des unfehlbaren Vicegottes trüge, wird im Vatikan für eine 


ausgemachte Sache gehalten, denn man behauptet dort poſitiv zu wiſſen 
daß Fürſt Bismarck mit Theiner einige Briefe gewechſelt habe. 


genehm überraſcht. 
ſeinen Briefen an Friedrich nichts weniger als Sympathie oder Billigung 


aus, eine Zweideutigkeit des Charakters, die ihm um ſo weniger zur Ehre 
gereicht, als er ſich gegen ſeine italieniſchen Freunde durchaus ſpontan aus⸗ 


ſprach und der italieniſchen Regierung gegenüber die außerordentlichen Nüd: 


ſichten, die ſie für ihn hatte, mit großer Befriedigung anerkannte, wenn er 


auch ihre ehrenvollen Anerbietungen nicht annehmen zu können glaubte. 
Der Italiener ſagt prete & prete (Prieſter iſt Prieſter) und erklärt ſich das 4 


mit auch die größten Widerſprüche.“ 


Die franzöſiſche Regierung will allem Anſcheine nach von der ſpaniſchen 


verlangen, daß ſie der Madrider Preſſe, in ſo fern es ihre Sprache gegen 
Frankreich betrifft, eine größere Mäßigung auferlegt. Zum wenigſten ſchreibt 
die officiöfe „Preſſe“: : 1 
„Wir haben nicht die Frage zu löſen, ob das „Univers“ 

weil die ſpaniſche Regierung es verlangte, oder weil das Verſailler Cabinet 


ſich freiwillig dazu entſchloß. Wenn der ſpaniſche Botſchafter fein Bedauern 4 


ausdrückte, ſo darf man ſich darüber nicht wundern. Der Vertreter des 


Marſchalls Serrano würde nur einen rechtmäßigen Wunſch 


fehlen, gegen einige madrider Blätter einzuſchreiten, welche in ibren 
griffen gegen Frankreich gem maßlos find. Es ſcheint uns, daß es nicht 
anders feln kann und daß man in Madrid die Ankunft des Herrn Grafen 
von Chaudordy erwartet, damit die Heftigkeit der Sprache der Blätter a 
5 die Nichts rechtfertigt. Wenn, wie man heute glauben kann, 


anzöſiſche Regierung aus freien Stücken handelte, fo wird die ſpauiſche 
Fine) liche hi 0 (ielle Klage des frand⸗ 


Regierung Er dichten haben und jede officie 
ſiſchen Repräſentanten unnöthig machen.“ 


Einer der „N. A. Z.“ aus Paris zugegangenen 


Daß bei 


In einem 
Punkte aber haben Theiner's Briefe feine italieniſchen Freunde ſehr unan⸗ 
Denn während er in Geſprächen und Briefen gegen 
letztere ſich als den wärmften Freund der italieniſchen Regierung ausgab und 
ihre Weisheit und Mäßigung nicht genug zu rühmen wußte, ſpricht ſich in 1 


acht wurde, 


} usgedrückt 
haben. Wenn jedoch, wie wir glauben, das Verſailler Cabinet ſeine Maß⸗ 
regel gegen das „Univers“ aus freien Stücken ergriff, ſo legt dieſer Act der 
madrider Regierung ähnliche Verpflichtungen auf. Dieſes wird nicht ver⸗ 
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zu veröffentlichen: 
Bayonne, 9. Septbr. eien 
Gunaye auf die preußiſchen Boote (c 
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und jede Prahlerei (bravade) zurückweiſen. 
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rechtswidriges Verfahren nachträglich zu beſchönigen verſuchen. 


SH —̃ (( 


thür zu allen möglichen weiteren Wendungen offen läßt. 
blinden Wuth⸗ Ausbrüche ultramontaner Blätter eben fo 
ſind, wie die Deutungen, welche dieſelben der fraglichen Angelegen⸗ 
beit geben, darüber iſt jo zu ſagenfalle Welt im Klaren. Blätter wie „Daily 
News“, „Daily Telegraph“ und „Hour“ heben die Lächerlichkeit der Annahme, 
als handle es ſich hier um einen Streit, den die deutſche Regierung herauf⸗ 
beſchworen habe, gründlich hervor, und geben zu bedenken, daß falls es der 
Berliner Regierung um einen Vorwand zum Eingreifen in die Angelegen⸗ 
heiten Spaniens zu thun ſei, er gar nicht ſo weit habe zu gehen brauchen. 
Trotzdem herrſcht aber doch eine ſo viel verbreitete, faſt abergläubiſche Furcht 
vor Ueberraſchungen des Fürſten Reichskanzler, daß „Daily News“ z. B., 
nachdem ſie bemerkt hat, daß, wenn es ſich hier um einen vorher überlegten 
und vorbereiteten Zank handle, jedenfalls die Carliſten die Anſtifter ſeien. 
Deutſchland unnützerweiſe vorhält, wie wenig rathſam es ſei, in ſpaniſche 
Angelegenheiten ſich thätig einzumiſchen. — Die „Times“ bemerkt in einem 
„Deutſchland und die Carliſten“ überſchriebenen Leitartikel u. A.: 
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alle die 


8 it daher bedeutſam, daß, wie es heißt, die deutſche . 
Wenn die Carliſten zu 


S 
. x 3 


ie » Grafen Hatzfeld in Nava, Notiz zu nehmen. 

* 

3 Deutſchland. 

* i A Berlin, 10. September. [Die Altkatholikencongreſſe 
* haben ſich bisher ſaͤmmtlich mit der Idee der „Wiedervereini⸗ 


Am Nordpol. i 
2 Eine Erzählung in fünf Abtheilungen 
Dar von Wilkie Collins. 

0 Aus dem Engliſchen von A. v. Winterfeld. 


ER Erſtes Capitel. 
Be Der Ballſaal. 
A Die Zeit der Handlung iſt vor zwanzig oder dreißig Jahren. Der 


Ort ein engliſcher Seehafen. Stunde: um Mitternacht. Augenblickliche 


hy Beſchäftigung: Tanzen. 

8 ö Der Mayor und die Corporation der Stadt geben zu Ehren einer 
. aan naͤchſten Morgen abgehenden Expedition nach den arktiſchen Ge: 
N wäſſern einen großen Ball. Die Schiffe der Expedition find zwei: 


Ihre Beſtimmung iſt eine 


der „Wanderer“ und die „Seemöve.“ 
| nordweſtliche Durchfahrt zu ſuchen. 
lle 


e Ehre dem Mayor und der Corporation! Der Ball iſt 
brillant, die Muſik ausgezeichnet, der Raum noch zu groß für die 
uk Menge der Gäſte. Das an den Tanzſaal ſtoßende Gewächshaus tft 
ereeiich mit chineſiſchen Laternen decorirt. Alle anweſenden Offiziere der 


Land⸗ und Seemacht find zu Ehren der feierlichen Veranlaſfung in 
Uniform. Die Schönheit der Toiletten (wovon die Männer nichts 
verſtehen) iſt bezaubernd, und die Herrlichkeit der Geſtalten (wovon 
die Männer allerdings mehr verſtehen) iſt faſt bewältigend für 
die Sinne. N 
Augenblicklich wird eine Quadrille getanzt. Zwei Damen in dem 
bunten Meer ſind es hauptſächlich, die allgemeine Bewunderung er⸗ 
regen. Die Eine iſt eine prachtvolle Brunette, in üppigfter Jugend: 
friſche — die Frau des erften Lieutenants Crayford, vom „Wanderer.“ 
Die Andere iſt ein bleiches, zartes junges Mädchen, in einfaches Weiß 
gekleidet, mit keinem anderen Kopfputz als einer weißen Roſe in ihrem 
ſchoͤnen, kaſtanienbraunen Haar. Es iſt Miß Clara Burnham, eine 
Waiſe, die vertrauteſte Freundin der Miſtreß Crayford, bei welcher fie, 
während des Lieutenants Abweſenheit in den arktiſchen Regionen, ihre 
Wohnung aufſchlagen wird. Sie tanzt augenblicklich mit Crayford 
Auund hat als vis-A-vis in der Quadrille ihre Freundin Miſtreß Cray⸗ 
ford und den Capitain Helding, commandirenden Offizier vom 
„Wanderer.“ 
55 Die Unterhaltung zwiſchen Capitain Helding und Miſtreß Gray: 
ford dreht ſich in den Pauſen des Tanzes um Miß Burnham, für 
welche ſich der Ag lebhaft intereſſirt. Er bewundert ihre Schön: 
heit, findet aber ihr Benehmen für ein ſo junges Mädchen viel zu 
ernſt und zurückhaltend. 
„Sie hat wohl eine zarte Geſundheit? —“ 
Miſtreß Crayford ſchüttelt den Kopf, ſeufzt auf geheimnißvolle Art 
und antwortet: , 
„Eine ſehr zarte Gefundheit, Capitain Helding.“ 
„Schwindſüchtig!“ 
„O nein . durchaus nicht.“ 


Die Carliſten haben wirklich beifer eine Commiſſion einſetzte (Vorſitzender Dollinger, 
alupes) geſchoſſen, weil dieſelben 
unter dem Vorwande eines Ausfluges Waffen landen wollten. Die königl. 
Truppen erkennen keine diplomatiſche Combination ihrer Gegner an, ſie de 
werden die Reſpektirung des ſpaniſchen Territoriums zu erzwingen wiſſen überaus ſchwierig ſei. 


Wir conſtatiren — fügt die „N. A. Z.“ hinzu, — daß alſo ſelbſt von 
carliſtiſcher Seite zugegeben wird, daß die Carliſten zuerſt geſchoſſen 
haben. Daß die deutſchen Kriegsſchiffe Waffen haben landen wollen, iſt 
natürlich eine handgreifliche und bei der Zugänglichkeit aller ſpaniſchen 
Küften ungemein lächerliche Lüge, durch welche die Mordbrenner ihr völker⸗ 


Für die Haltung der engliſchen Blätter in der eben erwähnten Angele⸗ 
genheit iſt es in nicht geringerem Grade bezeichnend, daß ſie faſt ſämmtlich 
ehr angelegentlich bemüht ſind, den Zuſammenſtoß zwiſchen den Carliſten und 
den deutſchen Kanonenbooten in einer Weiſe zu erörtern, welche eine Hinter⸗ 
Daß die 
unſinnig 


gung der jetzt getrennten chriſtlichen Glaubensgenoſſenſchaften“ be⸗ 


die „Gazette de France“ die Abgeſchmadtbeit, folgendes carliſiſche Telegramm schäftigt. Der zweite Congreß (u Köln 1872) trat der Angelegen⸗ 


heit, die eine Herzensſache des alten Döllinger iſt, dadurch näher, daß 
Schriftführer 
Profeſſor Friedrich). 
Friedrich zugeſtehen, daß in der Sache nicht viel gethan und daß ſie 
Mit Recht hob der Oberamtsrichter Beck von 
Heidelberg (der Verfaſſer des „Scheurenpurzel am See“) hervor, daß 
alle Vertreter von Gemeinden vor Allem wünſchten, „daß der Alt⸗ 
katholicismus ſich gehörig organifire, ehe er an die Vereinigung mit 
andern Confeſſionen denke.“ Nach einer kurzen Debatte, wurde ein 
Antrag der Synodalrepräſentanz einſtimmig angenommen, dahin lau⸗ 
tend: „In Erwägung, daß die Aufgabe einer einzigen Commiſſion, 
das geſammte Werk der Wiedervereinigung mit den verſchiedenen chriſt⸗ 
lichen Commiffionen eine zu umfaſſende if, um zu concreten Zielen 
zu führen, beſchließt der Congreß, die Synodalrepräſentanz zu er: 
mächtigen, Subcommiſſionen aufzuſtellen, denen überlaſſen 
wird, mit den einzelnen Confeſſionen, mit der griechiſchen Kirche, der 
ruſſiſch⸗griechiſchen, der anglikaniſchen, der evangeliſchen u. ſ. w. in 
pofitive Verhandlungen zu treten.“ Nun iſt wieder ein Jahr ver⸗ 
gangen und find 2 Subcommiſſionen gebildet, eine für die Anglikaner 
unter Doͤllingers Vorſitz und eine für die griechiſche Kirche unter Vor⸗ 
ſitz des Profeſſor Langen in Bonn. Geſchafft werden ſie nicht viel 
haben, aber auf Döllingers Anregung ſollen nun am 15. September 
in Bonn die Theologen conferiren. 

Poſen, 11. September. [Kirchenpolitiſches.] Der Geiſtliche 
Nawrocki aus Cerekwica bei Pofen, welcher wegen wiederholten ge⸗ 
ſetzwidrigen Amtirens zu 30 Thaler Geldſtrafe event. zu vierzehntägiger 
Haft verurtheilt worden iſt, wird durch das hieſige Kreisgericht ſteck⸗ 
brieflich verfolgt, da ſein jetziger Aufenthaltsort unbekannt iſt. — Der 
Geiſtliche Wenelewsky in Poln. Cekcyn, Kreis Conitz, iſt vom Kreis⸗ 
gerichte zu einer Geldſtrafe von 25 Thlr. event. zu Stägiger Haft ver. 
urtheilt worden. 

[Wegen Maieſtätsbeleidigung] verbüßt der Probſt Mrow⸗ 
czynski aus Lang⸗Goslin eine Gefängnißſtrafe. Er iſt im Gefängniſſe 
zu Rogaſen untergebracht und ſeine Kirche einſtweilen geſchloſſen, well 
kein Geiſtlicher der Umgegend ihn vertreten will, um nicht mit den 
Geſetzen in Colliſion zu gerathen. (Oſtd. Z.) 

Bremen, 9. September. [Die Nordpolfahrer.] Von Seiten 
des Comite's für die zweite deutſche Nordpolarfahrt iſt, wie die „Weſ.⸗ 
Ztg.“ ſagt, eine Begrüßung an die Führer der öſterreichiſchen Nord⸗ 
polexpedition nach Chriſtiania, wo dieſelben Nachrichten und Briefe 
erwarten, abgegangen. Von Hamburg iſt daſſelbe vom Vorſtande der 
geographiſchen Geſellſchaft geſchehen, die die Reiſenden in ihrer Sitzung 
zu bewillkommnen hofft. Man ſetzt in Hamburg voraus, daß die 
Nordpolarfahrer über Hamburg zurückkehren werden und es ſoll beab⸗ 
ſichtigt werden, ſie alsdann mit einem Staatsdampfer auf der Elbe 
einzuholen. 

D. R. C. Hannover, 9. Septbr. [XV. Hauptverſammlung des 
Vereins deutſcher Ingenieure.] Die Theilnehmerliſte weiſt circa 400 
Mitglieder auf. Zum Empfang der Gaſte iſt vielfach geflaggt und von dem 

eſtcomite — dem hannoͤperſchen Bezirksverein — in Verbindung mit den 
Bürgern und Senatsmitgliedern Alles geſchehen, den Aufenthalt angenehm 
und ſoviel unſere Eigenthümlichkeiten bieten, belehrend werden zu laſſen. 
Die Sitzungen finden im Concertſaal des koͤnigl. Hoftheaters ſtatt. Der 
Vorſitzende, Generaldirector Wintzer, eröffnete die Hauptverfammlung gegen 
7 10 Uhr. Derſelbe leitete die Verhandlun ü in längerer Rede, unter 
Hinweis auf die Geſchichte der Gewerbe und 3 nfte in Hannover, ſowie auf 


die Hebung der Technik und Induſtrie des Berg⸗ und Fabrikweſens beſon⸗ 


ders während des letzten Decenniums, ein und hob dabei namentlich hervor, 
daß wenn ſchon eine einſichtige Regierung mit mangelhaften Geſetzen ſo 
Erhebliches zu Wege gebracht, 90 ſei mit dem Anſchluß an den en 
Staat wohl die Erwartung berechtigt, daß die Provinz Hannover hald unter 
die erſten industriellen Provinzen des Reiches rangiren werde. „Mit dieſem 
aufrichtigen Wunſche, ſchloß Redner, wollen wit in der Stadt unſere Arbeit 
beginnen, wo wir ſo herzlich empfangen wurden.“ — Nach Erledigung der 
jährlich wiederkehrenden geſchäftlichen Angelegenheiten, die geraume Zeit in 
Anſpruch nahmen, referirte Syndicus André über die Bewegung in der 
Patentreformfrage ſeit der letzten Hauptverſammlung. Er gedachte der Ver: 
dienſte, die ſich der Generalſecretar des erſten internationalen Congreſſes, 
Pieper (Dresden), für die gedeibliche dee der für die Induſtrie 
in gewiſſer Beziehung zur Lebensfrage gewordenen Reform erworben habe, 


„Das freut mich, zu hören. Ein reizendes Geſchöpf, Miſtreß 
Crayford, das unwiderſtehlich mein Intereſſe in Anſpruch nimmt. 
Wenn ich zwanzig Jahre jünger wäre, was ich leider nicht bin, 
könnte es leicht kommen, daß ich mein Herz an fie verloͤre. Begehe 
ich eine Indidcretion, zu fragen, was dem Mädchen eigentlich fehlt?“ 

„Für einen Fremden dürfte es allerdings eine Indiscretion ſein“, 
antwortete Miſtreß Crayford; „aber ein alter Freund mag immerhin 
danach fragen. Ich wünſchte, daß ich Ihnen volle Aufklärung über 
Clara's Leiden geben könnte; aber es iſt den Aerzten ein Geheimniß. 
Nach meiner beſcheidenen Anſicht wurzelt ihr Uebel hauptſächlich in 
der Art und Weiſe, wie ſie erzogen wurde.“ 

„O. . o . . ſchlechte Schulen ... wie?“ 

„Sehr ſchlechte, Capitain Helding; aber nicht ſolche Schulen, wie 
Sie ſie meinen. Clara verlebte ihre früheſten Jahre in einem ein⸗ 
ſamen, alten Haufe der ſchottiſchen Hochlande. Das unwiſſende, niedre 
Volk, das fie umgab, war der Schullehrer, von dem ich ſoeben ſprach; 
ſeine Erzählungen füllten ihre Kinderſeele mit abergläubiſchen Vor⸗ 
ſtellungen, welche in dem wildromantiſchen Norden für unumſtoßliche 
Wahrheiten gehalten werden. Die Blume dieſes Wahnglaubens iſt 
aber das ſogenannte „zweite Geſicht.“ | 

„Gott ſei mir gnädig!“ rief der Capitain; „Sie wollen mir doch 
nicht erzählen, daß man in unſerer modern aufgeklärten Zeit noch an 
ſolche Dinge glauben kann?“ b 

Miſtreß Crayford blickte ihren Tänzer mit ſatyriſchem Lächeln an. 
„In unſerer modern aufgeklärten Zeit, Capitain Helding,“ ſagte fie, 
„glauben wir nur an Tiſchrücken und Geiſter aus der andern Welt, 
die nicht ſprechen können. Im Vergleich zu ſolchem Aberglauben hat 
ſelbſt das „zweite Geſicht“ eine gewiſſe Berechtigung. Denken Sie 
ſich die Einwirkung ſolcher Umgebungen auf ein zart organiſirtes, 
ſenſitives Geſchoͤpf, das mit angeboren lebhafter Phantaſie zu einem 
oͤden, einſamen Jugendleben verdammt iſt. Darf es ſo ſehr in Er⸗ 


ſtaunen ſetzen, daß der Aberglaube ihrer Umgebung von ihrem ford. „Clara hat mich heute nur begleitet, um mir und meinem 
ganzen Sein und Weſen Befig nahm; iſt es jo unbegreiflich, daß Manne einen Gefallen zu thun. Sonſt ſcheut fie jeden geſellſchaft⸗ 


ihr Nervenſoſtem dermaßen irritirt wurde, daß fie zuletzt den Schein 
nicht mehr von der Wahrheit zu trennen vermochte?“ 

„Wie Sie die Sache darſtellen, durchaus nicht, Miſtreß Crayford. 
Und dennoch werden Sie mir zugeſtehen müſſen, hat es für einen 
nüchternen, praktiſchen Menſchen, wle ich es bin, etwas Befremdendes, 
beim Tanz einem jungen Mädchen zu begegnen, das an das zweite 
Geſicht glaubt. Giebt ſie wirklich vor, in die Zukunft blicken zu 
können? Soll ich die Sache fo verſtehen, daß fie in Verzückung fällt 
und während deſſen Perſonen in fernen Gegenden, ſowohl in der Ge⸗ 
genwart als in der Zukunft ſieht? Nennt man dieſen ſeltſamen Zu⸗ 
ſtand das zweite Geſicht?“ 

„Allerdings, Capitain, und dieſem ſeltſamen Zuſtande iſt Clara 
wirklich und unbeſtreitbar unterworfen.“ 

„Die junge Dame, die uns gegenüber tanzt?“ 

„Die junge Dame, die uns gegenüber tanzt!“ 


Ein Jahr ſpäter in Conſtanz mußte Profeſſor 


wie ſehr ſich die Zeitverhältniſſe in 300 Jahren geändert. 


indem er zunächſt auch in Deutſchland die Anregung zur Gründung eines 
Patentſchutz⸗Vereins auen und unter der Aegide von Dr. Werner Ste⸗ 
mens (Berlin), die Durchführung unter Zuſtimmung von Hunderten der 
namhafteſten Induſtriellen ermoglicht habe. Dieſer allgemeinen Zuſtimmung 
babe es bedurft, um den nun immer vereinzelter auftretenden, aber einfluß⸗ 
reichen Gegnern zu beweiſen, daß die in Wien vereinbarten Principien all- 
N gewürdigt werden, und daß es den Vertretern der Induſtrie über⸗ 
aupt unentbehrlich erſcheint, auf eine baldige Regelung der verworrenen 
e im Erfindungsſchutzweſen nach beſten Kräften energiſch De 
ſtreben. Der Deutſche i en und in ihm der Kölner Bezirks⸗ 
verein beſonders, habe es ſeit Jahren nicht an umfaſſender Arbeit zu diefem 
Ziel ſehlen laſſen, die Concentration aller Jntereſſen in dem im Mai ge: 
gründeten Deutſchen Patentſchutz⸗Verein laſſe nun eine weitere, immer aus⸗ 
gedehntere Anerkennung für das ne Wirken, und darnach die 
glückllche Löſung durch ein einheitlich deutſches Patentgeſetz mit vollem Ver⸗ 
trauen vorausſehen. Nach dieſem mit ausgeſprochenem Dank und lebhaftem 
Beifall aufgenommenen, für die Betheiligten in allen ſeinen Details inter⸗ 
eſſanten Bericht, erfolgt die Gewährung der Rückerſtattung der Mehrkoſten, 
die der Kölner Verein zu der Reformagitation vorgeſchoſſen und auf Antrag 
Gaertner's (Magdeburg) und Unterſtützung von Pieper die Votirung eines 
Jahresbeitrages von 500 Thlr. zum Patentſchutzverein. — An dem am Nach⸗ 
mittag im Odeon ſich anſchließenden Feſteſſen, an dem ſich nahe an 500 
erſonen betheiligten, nahmen auch der Oberpräfident Graf Eulenburg, der 
Landdroſt, der Stadtdirector, der Stadtcommandant und andere officielle 
Perſonen Theil. Dem Kaifer, dem Fürſten Bismarck, „dem Ober⸗Ingenieur 
bei dem Bau des deutſchen Reichs“, und dem Director des Vereins Geheim- 
Grashof, der an der Theilnahme behindert iſt, wurden Depeſchen ge⸗ 
Abends fand eine brillante dien un Je im Hoftheater ſtatt.— 
Morgen wird über Sicherheitsvorrichtung im Maſchinenbauweſen und über 
Normirung der Dimenſionen von Gas⸗ und Waſſerröhren verhandelt werden. 


Magdeburg, 9. September. [Bei dem hiefigen Kriminal⸗ 
gerichte] wurde geſtern die Unterſuchungsſache wider die Directoren 
der hieſigen Gewerbebank, den Kaufmann Robert Haeßler, den ehe⸗ 
maligen Privatſecretair Auguſt Riecke, den Handelsmann Karl Sper⸗ 
ling und den Schuhmachermeiſter Eduard Dahlheim von hier, wegen 
wiederholter Unterſchlagungen und Untreue verhandelt. Das Material 
der Anklage war ſehr reichhaltig. Die Gerichtsſitzung endete mit Ver⸗ 
urtheilung des Haeßler zu drei Jahre Gefängniß und drei Jahre Ehr⸗ 
verluſt, des Riecke zu vier Jahre Gefängniß und vier Jahre Ehrver⸗ 
luſt und des Sperling zu ein Jahr Gefängniß und ein Jahr Ehrver⸗ 
luſt, während Dahleim von der Anklage als nicht ſchuldig ſreigeſprochen 
wurde. Gleichzeitig wurde die ſofortige Verhaftung der drei Verur⸗ 
thellten Haeßler, Riecke und Sperling ausgeſprochen und ausgeführt. 

Fulda, 7. September. [Renitenz.] Die „H. M. 3.“ be: 
richtet: In der Helfrichſchen Affaire hat endlich der Bürgermeiſter 
von Dipperz vor den Schranken des Amtsgerichts ſein Schweigen auf⸗ 
gegeben und eidlich erhärtet, daß der ausgewieſene Pfarrer bis jetzt 
fortwährend daſelbſt gottesdienſtliche Handlungen verrichtet habe. Heute 
noch hält ſich der Pfarrer Helfrich in dem unmittelbar bei Dipperz 


gelegenen Orte Kühlos auf. 
Leipzig, 9. September. Die heutige öffentliche Abendſitzung der 


Stadtverordneten war inſofern eine wichtige, als es galt, einen Nach⸗ 
folger für den ſcheidenden Vicebürgermeiſter Dr. Stephani zu wählen 
es fand deshalb dieſe Sitzung vor zahlreich beſetzten Tribünen ſtatt. 
Die anweſenden 54 Mitglieder des Collegiums ſtimmten einhellig für 
den Stadtverordnetenvorſteher Dr. Georgi. Die Wahl wurde im 
ganzen Saale mit lautem Beifall aufgenommen. (Dr. J.) 


Freiburg i. Br., 9. September. [Altkatholiken⸗Congreß⸗ 
Zweite öffentliche Verſammlung.] Director Streng eröffnete die 
geſtrige Sizung mit den Worten: Man habe Anfaugs dem kirchlichen Kampfe 
einen baldigen Sieg in Ausſicht ſtellen zu dürfen geglaubt; im Safe der 
letzten Jahre habe es ſich herausgeſtellt, daß ein jo ernfter Kampf viel län⸗ 

er dauern müſſe: Von dem Proteſtiren habe man zur Bildung kirchlicher 
emeinden übergeben müflen; dieſem babe ſich daß dle dem 
Biſchof entwickelt und es ei nun auch der Vorwurf, daß die Alkkatholiken 
nur im Negiren einig ſeien und die Erwartung, daß ſie ſich überſtürzen 
würden, widerlegt worden. Die Reformen auf dem Gebiete der Beichte und 

der Cultusſprache ſeien ebenſo beſonnen wie nothwendig geweſen. (Die 
Aeußerung, der Pfarrer ſolle im Beichtſtuhle der Arzt der Seele und nicht ein 
Auskundſchafter don Familiengeheimniſſen oder ein politiſcher N ſein. 
rief ſtürmiſchen Beifall hervor.) Der wahre Fortſchritt der Bewegung habe 
auch die ſteigende Oppoſition der Gegner und die immer ſchärfere Kritik 
lauer Freunde hervorgerufen. Wenn man ſage, die jetzige Bewegung jet 
nicht entfernt zu vergleichen mit der des 16. Jahrhunderts, ſo vergeſſe man, 
Wenn man den 


Der Capitain heftete ſeine Blicke auf das junge Mädchen und 
ſchien das eben Erfahrene mit ihrer äußeren Erſcheinung in Einklang 
bringen zu wollen. Dies gethan, wandte er ſich mit neuen Fragen 
an ſeine ſchoͤne Tänzerin. 

„Haben Sie das Madchen mit ihren eigenen Augen in jenem 
vorbeſchriebenen Zuſtande der Verzückuug geſehen, Miſtreß Crayford?“ 

„Meine Schweſter und ich ſahen ſie mehr denn einmal von dem 
beängſtigenden Anfall ergriffen werden,“ erwiderte dieſe; „denn letzten 
hatte fie vor kaum einem Monat. Schon den ganzen Morgen über 
war Clara nervös und leicht erregbar geweſen, und wir nahmen fie 
mit in den Garten hinunter, damit die friſche Luft ihr wohlthuen 
ſolle. Plötzlich, ohne jeden erklärlichen Grund, überzog Todtenbläſſe 
ihr Antlitz. Sie ſtand zwiſchen uns, unempfindlich gegen Ton und 
Berührung, regungslos wie eine Statue und kalt wie Stein. Die 
erſte Veränderung, die wir bemerkten, zeigte ſich nach einigen Minuten. 
Ihre Hände begannen, ſich leiſe zu bewegen, als wenn ſie im Dunkeln 
umhertappte. Die Worte fielen langſam und tonlos von ihren Lippen, 
als wenn ſie im Schlaf ſpräche. Ob das, was ſie redete, ſich auf 
Gegenwart oder Zukunft bezog, kann ich Ihnen nicht ſagen. Sie 
erzählte von Perſonen in einem fernen Lande, die meiner Schweſter 
und mir gänzlich unbekannt waren. Nachdem das eine Weile fort⸗ 
gegangen, wurde ſie plötzlich fill. Eine lebhafte Rothe ſtieg in ihr 
Antlitz, aber nur, um es ſogleich wieder zu verlaſſen. Die Augen 
ſchloſſen ſich, die Knie brachen unter ihr zuſammen, ſie ſank ohnmäch⸗ 
tig in unſere Arme.“ i 

Der Gapitain ſchüttelte den Kopf, als wenn in feinem Innern 
Ueberzeugung und Unglaube miteinander kämpften. 

„Höchſt ſeltſam!“ antwortete er. „Und mit dieſen Krankheits⸗ 
fällen behaftet, geht ſie auf Bälle? Das finde ich beinahe noch ſelt⸗ 
ſamer.“ 
„Sie ſind vollſtändig im Irrthum, Capitain“, ſagte Miſtreß Cray⸗ 


lichen Verkehr. Der Arzt hat ihr Abwechſelung und Vergnügungen 
verordnet, aber fie hört nicht auf ihn. Nur bei ſeltnen außerordent⸗ 
lichen Gelegenheiten ſträubt ſie ſich dagegen, zu Hauſe zu bleiben.“ 
Capitäin Helding ließ ſich des Weiteren über die Anſichten und 
Auffaſſungen des Doctors aus und meinte, derſelbe ſei jedenfalls ein 
aufgeklärter Mann, da er, von allen Vorurtheilen frei, dieſen ſeltſamen 
Krankheitszuſtand aus einem neuen Geſichtspunkte beleuchte. 
„Bitte, in welcher Weiſe äußerte er ſich darüber?“ fuhr er fort; 
„die Sache beginnt mich in hochſtem Grade zu intereſſiren.“ 
„Ein poſitives Urtheil wollte er nicht abgeben,“ antwortete Mine 
Crayford; „er ſagte, daß dergleichen Fälle, wie der Clara's, durchau 
nicht fo ungewöhnlich felen, wie wir wohl glauben mochten; es ſeien 
ihm in ſeiner eigenen Praxis ſchon mehrere vorgekommen.“ 9 
„Wir wiſſen,“ ſagte er, „daß gewiſſe Störungen im Gehirn un; 
Nervenſyſtem ähnlich außergewöhnliche Erſcheinungen hervorbringen, 
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16 Altkatholiken Störung des Friedens vorwerfe, fo 12 vielmehr die Störung 
des Friedens zwiſchen Staat und Kirche und des Friedens in der Kirche von 
ihren Gegnern, von des Urhebern und Vertheidigern des Unfehlbarkeitsdogmas 
ausgegangen. Zwiſchen Rom und den weltlichen Gewalten habe ſchon ſeit 
ahrhunderten kein rechter Frieden beſtanden. Durch den 18. Juli I der: 
ſelbe unmöglich geworden; daß der Friede in der Kirche durch das Unfehl- 
barkeitsdogma geſtört worden ſei, das hätten die deutſchen Biſchöfe in Rom 
ſelbſt anerkannt. Wenn man che von Seiten der Biſchöfe dieſes Dogma 
als ein unwichtiges und theoretiſches darſtellen und eine Einſchränkung des⸗ 
ſelben bei der Fortſetzung des Concils in Ausſicht ſtelle, jo ſei das nur 
eeres Vorgeben. — Die 1 Bewegung ſei nicht eme der Religion 
feindliche, ſondern eine echt religibſe und eben darum auch eine Bewegung, 
welche Vaterlandsliebe, Gewiſſenhaftigkeit und den innern Frieden fördere. 
Sie ſei nur ein Gegenſatz des Mißbrauchs der Religion zu politiſchen 
wecken. — Unſere Zeit ſei nicht mehr die Zeit der Theorien und Phantaſien, 
ondern die Zeit der Organisationen, und jeder Einzelne habe die Pflicht, 
ſich der Organiſation anzuſchließen, durch welche die religiöſe Reform mit 
Gottes Beiſtand werde herbei geführt werden. (Anhaltender Beifall.) 


Profeſſor Meſſmer aus München: Man ſpreche viel von einer Verſol⸗ 
gung der Kirche in Deutschland. In den erſten Jahrhunderten ſei die 
chriſtliche Religion und Kirche wirklich verfolgt worden; jetzt aber werde Nie⸗ 
mand um des Glaubens und der Hoffnung auf das ewige Leben willen ver⸗ 
folgt. Es ſei reine Faſelei, wenn man davon rede, daß den Führern der 
Altkatholiken irdiſche Vortheile zugefallen feien; der Staat habe ihnen gegen⸗ 
über, ſo viel er wiſſe, nichts mehr, als das geringſte Maß der Gerechtigkeit 
5 Theil werden laſſen; die Biſchöfe hätten ihrerſeits alles aufgeboten, die⸗ 
elben materiell zu vernichten. — Der Redner geißelt mit köſtlichem Humor 
die clericalen Redensarten über die gründliche Widerlegung der Altkatholiken, 
über die „Unwiſſenheit“ Döllingers, über die Wirkung der vorgeſtern hier 
1 „Bußpredigt“, über die Pflicht der „Unterwerfung“, wofür der 

iſchof der Verantwortung übernahm. — Jeder habe nach ſeinem Gewiſſen 
zu handeln und von feinem fittlichen Thun ſekbſt Gott Rechenſchaft abzulegen, 
und Keiner könne für den Andern glauben, hoffen und lieben. Die wahre 
Autorität gebe Licht und Freiheit und perlange nicht blinde und gedanken⸗ 
loſe Unterwerfung. Wahre Freiheit ſei nicht Geſetzloſigkeit, vielmehr die echte 
und rechte Frucht des Chriſtenthumg. Nur vor Gott habe der Menſch ſich zu 
beugen, denn das ſei zugleich eine Erhebung. Jede Autorität, die ſich an 
die Stelle der göttlichen ſetzen wolle, gr u Grunde, und jede Lehre, welche 
nicht die Nee een enter und die ſittliche Freiheit, fördere, könne keine 
chriſtliche Lehre ſein. (Lauter Beifall.) 

„Biſchof Reinkens: Er halte es für ſeine Pflicht, als katholiſcher Biſchof 
eines großen Theils der Bewohner Badens mit der Erklärung zu beginnen, 
daß das, was der Capitelsvicar v. Kübel in ſeinem Hirtenbriefe vom 19ten 
März über die Altkatholiken ausgeſagt, verleumderiſch ſei, daß es insbeſon⸗ 
dere eine dreiſte Lüge ſei, wenn darin behauptet werde, Biſchof Reinkens 
babe in der zu Conſtanz gehaltenen Predigt den Bericht des Evangeliums 
über die Auferweckung des Jünglings von Naim im Geiſte eines ſeichten 
Rationalismus umgedeutet. — Der Redner ſprach dann von dem Inſtitute 
der Biſchöfe in partibus („im Lande der Ungläubigen“) als einem bon der 
römiſchen Curie erfundenen Junſtitute, welches dem altchriſtlichen Grundſatze 
durchaus widerſpreche, daß ein Biſchof nicht ohne Gemeinde ſein könne, und 

ing, dann über auf die Erörterung des 5 der rer e auf die kirch⸗ 

che Allgewalt als Stellvertreter Chrifti. Die göttliche Allgewalt ſei ge: 
regelt durch feine Allwiſſenheit, Gerechtigkeit, Barmherzigkeit u. ſ. w.; den 
Paäßpſten ſtänden ſolche igenſchaſten nicht zu- Gebote und ſie hätten darum 
ihre Allgewalt vielfach zum Verderben der Menſchen mißbraucht. Gott 
reife nicht in die Vernunft und Freiheit hemmend und zerſtörend ein; die 
Papſte hätten das mehrfach verſucht, fie hätten früher 1 85 ganze Völker 
zu Leibeigenſchaft verdammt. Die Päpſte verſuchten ſogar mit ihrer Allge⸗ 
walt die Stimme der Geſchichte zum Schweigen zu bringen, welche von den 
Irrthümern und Uebergriffen der Päpſte Zeugniß ablege; ſo bätten Leo X. 
und Pius IX. den geſchichtlichen Thatſachen Hohn ſprechend erklärt, die Päpſte 
hätten nie geirrt und nie ihre Gewalt überſchritten. — Weiter ſprach der 
Redner von dem Ausdrucke „alleinſeligmachende Kirche“. Dieſer Ausdruck 
komme nicht blos in den römiſch⸗kathol., ſondern auch in den proteſtantiſchen 
Symbolen vor, ſo daß in dieſer Beziehung keine Confeſſion der andern etwas 
borzumerfen habe. Die h. Schrift ſage nicht, daß die Kirche jetig mache, 
ſondern, daß ſie ſelig gemacht werde. Der bibliſche Begriff der Kirche ſei 
aber in den Hintergrund gedrängt worden, Im Neuen Teſtamente ſei die 
Kirche die Gemeinde, die Gemeinſchaft der Gläubigen, welche durch Chriſtus 
erlöſt wurde. Selig machen kann nur der Eine Gott und der Eine Mittler 
riſtus; als man, namentlich im 4. Jahrhundert der Kirche das Selig⸗ 
machen zuzuſchreiben angefangen, hahe Auguſtinus hervorgehoben, daß fie 
nur darum ſelig mache, weil Christus in ihr ſei. Nicht die Bekenntnißfor⸗ 
meln, ſondern die Wahrheit des Evangeliums ſeien Gegenſtand des ſelig⸗ 
machenden Glaubens. Wer ſich im Beſige der Wahrheit wiſſe, dürfe nicht 


Andere richten wollen, weil er damit gegen das Berbot des Evangeliums 


verſtoße. Keine äußere Form der Kirche entſpreche ganz der Idee Chriſti, 
weil jeder Form ein menſchliches Et ur Ban Ae dee e 
anklebe. Das Licht des Evangeliums ſei nicht an die Schranken der Con⸗ 


„Ich weiß in der That nicht, Capitain Helding! Ich tappe bei 
dieſem Fall vollſtändig im Dunkeln. Clara's Vertrauen zu mir — 
bei anderen Gelegenheiten unbegrenzt — ſcheint in dieſem ſpeciellen 
Fall keinen Ausdruck finden zu können. Sonſt leben wir wie Schwe⸗ 
fern miteinander. Ich kann nicht leugnen, daß mir auch ſchon der 

edanke gekommen, ihre Bruſt möchte irgend ein Geheimniß ver⸗ 
ſchlleßen, und die Zurückhaltung ihres Vertrauens hat mich manchmal 
e 
apitain Helding ſchien nun mit ſich im Klaren darüber zu ſein, 
welches Mittel bei dem jungen Mibchnn angewandt werden müßte. 

„Glauben Sie meinem Wort, Miſtreß Erayford“, fagte er, „Auf: 
N iſt Alles, deſſen fie bedarf, und dieſe Aufmunterung muß 

1 Ihnen ausgehen — Vertrauen erweckt Vertrauen. Zeigen Sie 
es ihr, und ſie wird Gleiches mit Gleichem vergelten.“ 
it „Ich werde mit dem Verſuch warten, Capitain, bis Clara allein 

mir iſt, bis Sie alle nach den arktiſchen Gewäſſern fort find. 


Nun aber bitte ich den E 
bedenken, daß 1 hrenmann, den ich in Ihnen achte, ſtets zu 


Mädchen, nur für Ihr Ohr 
um ganz allein beſtimmt waren. Da der 
n nun erſchoͤpft iſt, laſſen Sie uns zu einem anderen Thema 


die Anſprache Sr. Eminenz erwiedert haben: 


die Mittheilungen über das junge, mir anvertraute 


als ſie 
alle umfaßt, welche nach ihrem Gewiſſen handelten. Die Pflicht Ya 
Niemand erlaſſen werden, nach der Wahrheit zu jtreben und nach der Stimme 
des Gewiſſens zu handeln; aber das Recht müſſe Jedem beſtritten werden, 
über Mitmenſchen abzuurtheilen. n I Se 
Präſident v. Schulte: Der Indifferentismus unferer Tage ſei pſplo⸗ 
isch wohl zu erklären; ihm gegenüber habe der Altkatholicismus das ſittlicke 
Mffichtgefühl wieder zu wecken; das ſei eine wichtigere und ſchwierigere Auf⸗ 
gabe, als blos gegen die Infallibilität zu proteſtiren, an welche auch Tauſende 
von denjenigen nicht glaubten, die ſich dun Glauben daran äußerlich bekennten. 
Es habe ihm und feinen Freunden einen ſchweren Kampf gekoſtet ehe fie ſich 
entſchloſſen gegen frühere Freunde als Gegner aufzutreten; aber der jetzige 
Kampf und Streit ſei nothwendig, um die chriſtliche Wahrheit nicht unter den 
Mißbräuchen untergehen zu laſſen. Es ſei eine Schmach, wie man mit den 
Mitteln der Lüge und 1 die altkatholiſche Sache und ihre 
Vertreter ankämpfe, ihnen ſchlechte Motive andichte u. ſ. w. Unter den Geg⸗ 
nern befänden ſich Männer, die in ſchmählicher Weiſe ihre Ueberzeugung ge⸗ 
ändert. Nicht Altkatholicismus, ſondern der Ultramontanismus gefährde die 
Religion, ebenſowohl wie wahre Bildung. Nicht der Religion wirke die alt⸗ 
katholiſche Bewegung entgegen, ſondern dem römiſchen Curialismus; dieſer 
allerdings müſſe mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden. Auch den kirch⸗ 
lichen Spaltungen wolle der Altkatholieismus entgegenwirken; in dieſer Ve: 
ziehung ſei ſchon vieles erreicht; evangeliſche Kirchen ſeien den Katholiken ge⸗ 
ah worden, Abgeordnete anderer Confeljionen nähmen an den Congreſſen 
Theil (der neben dem Redner ſitzende Biſchof von Fittsburgh wird mit lantem 
Juruf begrüßt) und zwiſchen Altkatholiken und Angebörigen anderer Con⸗ 
ſeſſionen habe ſich ein brüderlich ⸗ friedliches Verhältniß herausgebildet. — 
Der Altkatholieismus bringe auch den Grundſatz zur Geltung, daß dem 
Kaiſer zu geben ſei, was des Kaiſers iſt. 3 
Die Verſammlung geht nach einem Hoch auf den deutſchen Kaiſer und 
dem Großherzog von Bäden um 6 Uhr auseinander. 


Deſter reich. 
Wien, 10. September. [Von der Norpol⸗Expedition] Die 
„N. Fr. Pr.“ veröffentlicht folgendes Telegramm von Oberlieutenant 
Payer: 


verbunden. In dem Sinne n Kirche eine alleinſeligmachende, 


Malnes (Lofoden⸗Inſel, Nordweſtküſte von Nor: 
wegen). 9. September, 411 Uhr Morgens. 

Der ausführliche Bericht über unſere Erpedition wird bis 
23. September in Wien eintreffen. Der Sund, welcher das im hohen 
Norden entdeckte Land von Grönland trennt, iſt 100 Meilen lang 
und bis 39 Meilen breit und wurde von uns Auſtria⸗Sund be 
nannt. 

Den Hauptcomplexen des neuentdeckten Landes wie auch allen 
übrigen Hauptobjecten wurden öſterreichiſche Namen gegeben. 

Für das Intereſſe und die Theilnahme im Auslande ſprechen 
außer der enthuſtaſtiſchen Aufnahme der Expedition in Norwegen auch 
folgende zwei Telegramme, welche ich heute aus Chriſtiania und Wei⸗ 
mar erhielt: 

„Nachdem Se. Majeftät der König von Schweden und Norwegen 
durch mich von der glücklichen Zurückkunft der Expedition unterrichtet 
worden war, ſowie davon, daß Sie jedenfalls über Chriſtiania retour⸗ 
niren, hat der König in einem Telegramme an mich ſeinen innigen 
Wunſch ausgesprochen,, Ihre Rückreiſe in der Weiſe geordnet zu ſehen, 
daß Sie Stockholm berühren können. 

Peterſen, öſterreichiſcher Conſul.“ 

„Ein herzliches Willkommen in Europa und Hoch rufe ich Ihnen 
und Ihren muthigen Schickſalsgefährten zu; die Großherzogin ver⸗ 
einigt ihre Freude und Glückwünſche mit den meinigen; Beide bitten 
wir Sie, uns baldigſt zu beſuchen. 

Karl Alexander, 
Großherzog von Sachſen⸗Weimar.“ 

* Wien, 10. September. [Die Kaiſerreiſe und der böh⸗ 
miſche Klerus. — Die politiſche Action der Jung⸗ und 
Altezechen.] Jetzt iſt einmal die erſte Pflicht der Regierung, dem 
Publikum reinen Wein über dle Stellung einzuſchenken, die der Kalſer 
in Prag dem Klerus gegenüber genommen. Ich telegraphirte Ihnen 
bereits, daß Se. Maj. dem Prälaten Rotter geſagt haben foll: man 
ſolle Mögliches verlangen, dann werde nachgegeben werden; nicht Un⸗ 
mögliches, das Niemand leiſten kann. Hundert Mal verfänglicher iſt 
der Bericht des „Vaterland“ über die Zwieſprache zwiſchen dem Car⸗ 
dinal Fürſten Schwarzenberg und dem Kaiſer. Se. Maj. ſoll auf 

„bis jetzt durch die 


die Expedition lenkte. Dann ſprach er von Schiffen, 
welche überhaupt beſtimmt waren, nach fernen Gegenden abzuſegeln 
und zuletzt auch von ſolchen, die nach langer Abweſenheit zurück⸗ 
erwartet wurden. Für die letztere Nuance der Converſation zeigte 
Miſtreß Crayford ganz beſonderes Intereſſe. 

‚Willen Sie auch“, fragte der Capitain im Verlauf des Geſprä⸗ 
che, „daß die „Atalanta“ von der Weſtküſte Afrikas heimkehren wird? 
— Sie kann jeden Tag in unſeren Hafen einlaufen. Haben Sie 
vielleicht Bekannte unter den Offizieren des Fahrzeuges?“ 

Indem er dieſe Frage an Miſtreß Crayford richtete, waren gerade 
beide Tänzer in einer Ronde mit dem gegenüberſtehenden Paar ver⸗ 
ſchlungen, ſo daß die Worte auch von jenem gehört werden konnten. 

In demſelben Moment erröthete Miß Clara Burnham und brachte 
zum allgemeinen Erſtaunen die ganze Quadrille in Unordnung. Nicht 
im Entfernteſten bemüht, ihren Fehler wieder gut zu machen, trat 
fie aus der Ronde heraus und faßte, tödtlich erblaſſend, ihren Tänzer 
am Arm. 

„Die Hitze!“ ſagte ſie mit ſchwacher Stimme; „führen Sie mich 
fort, — laſſen Sie mich etwas Luft ſchöpfen.“ 

Lieutenant Crayford, dem ſie engagirt war, brachte ſie ſofort aus 
dem Meer der Tanzenden in das bedeutend kühlere Gewächshaus, zu 
welchem die friſche Luft Zutritt hatte. 

Capitain Helding und Miſtreß Crayford verließen natürlich eben⸗ 


falls die Quadrille. 


„Sollte die Verzückung im Anzuge ſein?“ wisperte Helding ſeiner 
Dame ſcherzhaft in's Ohr; „wenn dem ſo iſt, habe ich als Befehls⸗ 
haber der arktiſchen Expedition ein ganz beſonderes Intereſſe an der 
Sache. Durch das zweite Geſicht des Fräuleins könnten wir ja au 
die bequemſte Art den kürzeſten Seeweg nach der nordweſtlichen 
5 8 8 finden, und dann wäre meine Aufgabe mit Leichtigkeit 
gelöͤſt.“ i 

Miſtreß Crayford ging auf den Scherz ein. 

„Denken Sie nun allein über Ihre nordweſtliche Durchfahrt nach“, 
ſagte ſie; „ich will unterdeſſen den Weg zu meiner Freundin zu finden 
ſuchen .. . entſchuldigen Sie mich alſo, wenn ich Sie verlaſſe.“ 

In ber Thür zum Gewächshauſe begegnete Miſtreß Crayford ihrem 
Gatten. Der Lieutenant war in ſeinen beſten Jahren, groß und von 
einem leichten Embonpoint. Geſichtsausdruck und ſein ganzes Weſen 
kennzeichneten ihn als einen Mann von gewinnender Einfachheit und 
Liebenswürdigkeit; namentlich aus den ehrlichen, blauen Augen leuch⸗ 
teten eine Güte und Milde, die unwiderſtehlich das Herz gewannen. 
Mit einem Wort, ein Mann, den nicht allein jeder Mann lieben 
mußte, ſondern auch etne Frau: nalürlich feine eigene. ? 

„Sei unbeſorgt“, ſagte der Lieutenant; die Hitze hatte fie über⸗ 
mannt — das eiſt Alles!“ g 
Miſtreß Crayford ſchüttelte den Kopf und blickte halb ſatyriſch, 


. 
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Berhältnſſe gehindert, zum Schutze der Kirche das zu Teiften, was 
dem Verlangen ſeines Herzens entſpreche, ſei er ſich doch bewußt, 


Vieles verhindert zu haben, was der Kirche mehr hätte ſchaden müſſen 
als das, was bisher zu ihrem Nachtheile geſchehen.“ Da der Monarch 
zum Schluſſe auf die Bitte des Prälaten „um Schutz für die Kirche 
auch gegen neue blutige Verfolgungen“, die ſie zwar ſiegreich beſtehen 
werde, bei denen aber doch Monarchen an ihrem Heile Schiffbruch 
leiden konnten, zuſagte, die Kirche zu ſchützen, fo weit es in feinen 
Kräften liege und die Verhältniſſe es zulaſſen würden: ſo ergiebt ſich 
die Conſequenz ganz von ſelbſt. In dieſem Zuſammenhange können die 
keines Commentars bedürfenden Worte eben nur bedeuten, daß das Con⸗ 
cordat wieder hergeſtellt und die der Kirche „ſchädlichen“ Reformen abge⸗ 
ſchafft werden follen, ſobald die Verhältniſſe Sr. Mai. geſtatten, dem Zuge 
des „Herzens“ zu folgen. Es darf mithin auf keinen Fall länger mit 
Publicirung des authentiſchen Textes gezögert werden. Bis da⸗ 
hin muß jeder gewiſſenhafte Correſpondent die Sache in suspenso 
laſſen: denn ſelbſt das feudalclericale „Vaterland“ behauptet nur die 
Anſprache des Cardinals „beiläufig“ und die Antwort Sr. Majeftät 
„ungefähr“ wiederzugeben. Eine Aufklärung iſt hier unvermeidlich 
— alſo U. A. W. G. — Darüber, daß an einen Ausgleich nicht 
zu denken iſt, find jetzt beide Fractionen der czechiſchen Partei einig: 
allein das Reſultat davon iſt ein grundverſchiedenes. Die Jungezechen 
verhöhnen die Altezechen mit ihrer Ausgleicherei: nur die Feudalen 
drängen ſich an den Kaiſer — ſagen „Narodni Liſty“ — um in 
neuen Illuſtonen die Nichtsnutzigkeit und das Flasco ihrer Abſtimmungs⸗ 
politik zu verbergen: wir müſſen in den Landtag gehen. Rieger und 
feine Altezechen dagegen gruben bereits geſtern wieder das Kriegsbeil 
aus. Die „Politik“ erklärte, die czechiſche Loyalität ſei nur ein 
Wurf mit der Wurſt nach dem Schinken geweſen; da er nichts ge⸗ 
nutzt, zögen die Czechen ſich wieder in ihre alte Poſttion zurück. 
Einem Meeting, zu dem nur Altezechen eingeladen waren, octroyirte 
Rieger in einem Memorandum Fortſetzung des paſſiven Widerſtandes 
und Nichtbeſchickung des Landtages, trotz der üblen Aufnahme der 
Zeithammer ſchen Adreſſe durch den Kalſer. Den czechiſchen Agrikultur⸗ 
verein Rzip, der auf Eintritt in den Landtag drang, bezüchtigte 
Rieger in einem offenen Briefe „niedriger Geſinnung“ und der „Ab⸗ 
trünnigkeit“, die um ein paar Kreuzer das böhmiſche Staatsrecht ver⸗ 
ſchachern. 0 

Auſſee, 8. September. 
prinzen] find hier in Dr. Schreibers Sanatorium eingetroffen. Die⸗ 


ſelben bleiben bis Anfangs October hier, wo fie ſich, wie man hort, 


ganz vorzüglich befinden. Bemerkenswerth iſt die beſcheidene Lebens⸗ 
weiſe der kronprinzlichen Famille, ſowie die Pünktlichkeit, mit welcher 
fie ihr Reiſeprogramm einhält. So wird als charakteriſtiſch erzählt, 
daß man ſich in Iſchl, wo die Kinder am ſpäten Abend in ſtrömendem 
Regen eintrafen, alle Mühe gab, fie über Nacht zurückzubehalten. 
Allein die Hohenzollern hatten für den Tag ihre Marſchroute bis 
Auſſee vorgeſchrieben und fo half denn nichts — die Poſtillone muß⸗ 
ten anſpannen und in ſtockfinſterer Nacht beim heftigſten Wetter über 
den Pöͤtſchenberg fahren. (Pr.) 
Italien. 
Nom, 6. Sept. [Zur Wiederherſtellung der Ordnung 


in Sieilien. — Zur Anerkennung der ſpaniſchen Regie⸗ 
rung. — Revolutionäre Aufrufe.] Die „Italie“ verſichert, das 


Miniſterium habe beſchloſſen, keine außerordentlichen Maßregeln zur 


Wiederherſtellung der öffentlichen Sicherheit in Sieilten zu ergreifen, 
ſondern es dem Parlament zu überlaſſen, ſolche vorzuſchlagen, wenn 
es fie für nöthig hält. Inzwiſchen wird die Regierung alle ihr zu 


Gebot ſtehenden geſetzlichen Mittel anwenden, um die Zuſtände auf 


der Inſel Sicilien moͤglichſt zu verbeſſern. Weiter berichtet daſſelbe 
Blatt: „Es iſt zwar noch kein italieniſcher Geſandter für Madrid er⸗ 
nannt worden, aber die Anerkennung der Regierung des Marſchalls 
Serrano durch die italieniſche Regierung iſt dem ſpaniſchen Cabinet 
durch unſeren Geſchäftsträger in Madrid bereits mitgetheilt worden.“ 


— In Venedig, Padua, Reggio in der Emilia und in anderen 


Städten waren dieſer Tage gleichlautende revolutionäre Aufrufe an 


MEISTERN 


W 


eine Entſchuldigung ſein, für mich iſt es keine. Ich glaube kein Wort 

davon. Suche Dir eine andere Tänzerin und überlaſſe Clara mir.“ 
Damit trat ſie in das Gewächshaus und ſetzte ſich an Miß Burn⸗ 

ham's Seite. 75 (Fortſetzuug folgt.) 


Feuilletoniſtiſche Couliſſengeheimniſſe. 
Aus der Schule geplaudert 
bon Oscar Blumenthal. 

Ueber die Geheimniſſe des Feuilletons ein Feuilleton zu ſchreiben, 
iſt meines Wiſſens noch keinem vernünftigen Schriftſteller in den Sinn 
gekommen. i 

Allerdings wird von glaubwürdiger Seite berichtet, daß Profeſſor 


Johannes Minckwitz in Leipzig, der bekannte „Neuhochdeutſche Par: 


naſſauer“, gelegentlich dieſe Idee gehabt hat. Indeſſen . das wider⸗ 
legt nicht meine anfängliche Behauptung. 
Es iſt eben noch eine heikle Aufgabe. 


allſeitig zugeſtanden werden. 5 
Von einem Vorturner verlangt man, daß er ſelber turnen kann. 


Von einem Tanzlehrer verlangt man, daß er nicht lahm iſt. Von 1 


einem Kritiker eben verlangt man durchaus nicht, daß er eine eigen⸗ 
ſchöͤpferiſche Kraft an den Tag legt ... Theophile Gautier ſagt ſehr 


bitter: „Ein Kritiker, der dich tadelt, gleicht einem Prieſter, der deine 


Frau verführt — du kannſt dich weder mit ihm duelliren noch — 
feine Frau verführen!“ — — Nun, man kann nicht von Jedem 
fordern, daß er ... verheirathet iſt, und auch wer keine legitimen 
literariſchen Kinder in die Welt geſetzt hat, kann ein ganz außerordent⸗ 
licher Pädagoge fein; und die Pädagogen dürfen ja bekanntlich den 


Wegweiſern ähneln, die den richtigen Pfad zwar zeigen, aber nicht m 


felber gehen g 5 
Alle dieſe Privilegien der fachmänniſchen Theoretiker fehlen eben 
dem, der die Geheimniſſe der feullletoniſtiſchen Darſtellungskunſt in 


einem Feuilleton auseinanderfalten will. Er liefert Regel und Paradigma . 
zu gleicher Zeit .. und wenn ihm das Paradigma nicht vollſtändig 
gelingt, ſo glaubt ihm Niemand die Regel. Denn an dem Paradigma 


iſt ohnehin dem Leſer viel mehr gelegen ... Ein einzige greifbare 


Paſtete iſt ihm lieber, als die vollendetſten hochkünſtleriſchen Theoreme. # 


Ihm liegt nur an den Blumen — nicht an der Botanik. 


Der einzige Troſt iſt dabei, daß es keine Regel ohne Ausnahme 


giebt. Und wer alſo dieſe anspruchslos aus der Schule geplauderten 


Bemerkungen nicht als Regel gelten laſſen will, der betrachte fie meinete 


wegen als Ausnahme — und es iſt uns Beiden geholfen! 


Der Leſer ſelbſt denkt gewöhnlich nicht lange darüber nach, worin 
für ihn eigentlich jener außerordentliche Reiz, jene liebenswürdige An⸗ 
welche die feuilletoniſtiſche Cauſerie auf ihn ausübt 
die er täglich in feinem Leib: und Magen⸗Journal 


ziehungskraft liegt, 
— die Cauſerie, 


[Drei Kinder des deutſchen Kron⸗ 


Denn man muß hier auf 
alle jene beneldenswerthen Vorrechte verzichten, die dem Kritiker ſonſt 


zuerft lieſt — ſogar früher lieſt, (wenn es mein verehrter Herr College 


halb zärtlich auf ihren Mann. 
„Du liebe Unſchuld, Du!“ rief fie aus; „das mag wohl für Dich ſan dieſer Zeltung nicht übel nimmt), als den doch fo. vorirefflihen und 
55 
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Der Capitain that dies ſofort von ſeiner Seite, indem er die 


die italieniſchen Proletarier zu leſen mit der Unterſchrift: II comitato 

per la rivoluzione sociale. Brüffel war als Druckort angegeben. 
Aber wahrſcheinlich kommen ſie aus den Druckereien der geheimen 
Geſellſchaften, womit alle Länder befäet find. Glücklicher Weiſe haben 
die italteniſchen Proletarier den Aufwieglern kein Gehör geſchenkt. 

[Garibaldi! ſcheint von feinen Anhängern aufgefordert worden 
zu ſein, ſie nach Spanien zu führen, um die Carliſten mit nieder⸗ 
werfen zu helfen. Er räth aber in einem Briefe an ſeinen Freund 
Ferretti davon ab, indem er ihm ſchreibt: „Wir würden zwar vom ſpani⸗ 
ſchen Volke mit offenen Armen als Befreier empfangen werden, nicht 
aber von denen, welche Spanien gegenwärtig regieren. Ich rathe 
daher, daß wir zu Hauſe bleiben.“ 

[Zur Kloſteraufhebung.] Die zur Liquidation der Kirchen⸗ 
und Kloſtergüter in der Stadt und Provinz Rom niedergeſetzte Com⸗ 
miſſion wird am 9. September die beiden Benedictiner⸗Kloͤſter San 
Caliſto und San Paulo vor dem gleichnamigen Thore der Stadt in 
Beſitz nehmen, womit die Zahl der bis dahin aufgehoben Klöfter 
gerade auf 100 gebracht wird. i 

Frankreich. 

O Paris, 9. September. [Zur Ueberwachung der ſpani⸗ 
ſchen Grenze. — Klagen über die deutſche Politik. — Zu 
den Generalrathswahlen. — Die Candidatur des Herrn 
Chambon. — Die Wahlen im Norddepartement. — Herr 
Welche. — Lord Lytton. — Ein Hirtenbrief.] Der „Moni⸗ 
teur“ zeigt an, daß, wie kürzlich der General Barry, ſo auch der 
General Pourcet, Befehlshaber der 38. Diviſion, ſtrenge angewieſen 
worden ſei, für ſorgfältige Ueberwachung der Pyrenäengrenze zu ſorgen. 
Dies dient vermuthlich als Antwort auf die deutſcher Seits erhobenen 
Beſchuldigungen betreffs ſchlechter Ueberwachung der ſpaniſchen Grenze, 
welche Beſchuldigungen dadurch indirect beſtätigt werden, ſoweit wenig⸗ 
ſtens auch noch die jüngfte Vergangenheit in Betracht kommt. Man 
iſt trotzdem hier nicht wenig aufgebracht über die deutſchen Anklagen. 
So antworten die „Debats“ auf einen Artikel der „Deutſchen Nach⸗ 
richten“: „Wenn Frankreich nicht gegenüber der ſpaniſchen Regierung, 
welche es eben erſt anerkannt hat, alle Pflichten, die das internationale 
Geſetz ihm auferlegt, erfüllte, ſo hat offenbar nur die ſpaniſche Re⸗ 
gierung das Recht, ſich darüber zu beklagen, und ehe Deutſchland ſich 
in ihre Angelegenheiten miſcht und ſie unter ſeinen Schutz nimmt, 
ſollte es wenigſtens erwarten, daß man es darum bittet. Wenn man 
die abenteuerlichen Verſicherungen und machiavelliſtiſchen Inſinuationen 
der officioͤſen Blätter von Berlin buchſtäblich nehmen müßte, fo käme 
man ſchließlich zu der Ueberzeugung, daß die deutſche Regierung keinen 
andern Zweck hat, als den, Europa in beſtändiger Unruhe zu erhalten, 
indem ſie ohne Unterlaß neue Schwierigkeiten ſchafft oder unzuläſſige 
Forderungen erhebt.“ Die „Debats“ ſind ſehr ärgerlich, wie man 
ſieht. Aehnlich urtheilt die „Republique“. Der „Moniteur“ gab 
geſtern in einer Note zu verſtehen, daß die deutſche Reichskanzlei die 
Abſicht habe, eine europäiſche Intervention in Spanien zu vexanlaſſen, 
indem fie gewiſſe diplomatiſche Präcedenzfälle anriefe, und daß viel⸗ 
leicht dieſer bereits kundgegebenen Abſicht die Weigerung Rußlands, 
ſich der Anerkennung der ſpaniſchen Regierung anzuſchließen, zuzu⸗ 
ſchreiben ſei. Die „Republique“ würde ſich nicht wundern, wenn 
dies auf Wahrheit beruhte. „Der Eifer, meint ſie, welchen die offi⸗ 
ciöſen deutſchen und die gefälligen engliſchen Blätter kundgeben, um 
die Reſultate einer angeblichen Unterſuchung des preußiſchen Conſuls 
von Bayonne bekannt zu machen, ſcheint in der That beſtimmt, Ein⸗ 
fluß auf die Entſchlüſſe der europätihen Cabinete zu üben. Der Eifer 
des Herrn Lindau läuft indeſſen große Gefahr, vergebens verſchwendet 
zu werden, denn außerdem, daß ſein Verfahren den diplomatiſchen 
Gebräuchen entgegen iſt, iſt die franzoͤſtſche Regierung nicht nur in 
der Lage, den Phantaſieen dieſes Agenten die Berichte ihrer Beamten 
entgegenzuhalten; ſie hat auch das Recht, ſeitdem ſie in Beziehungen 
zu der Madrider Regierung getreten iſt, jede Vorſtellung zu ver⸗ 
ſchmähen, welche nicht direct von dieſer Regierung ausgeht.“ So die 
„Republique“, welche nur vergeſſen hat, daß vor nicht langer Zeit ihre 
eigenen Informationen fo ziemlich mit den Phantafieen des deutſchen 
Agenten übereinſtimmten. — Dies Intereſſe der inneren Politik 
beſchränkt ſich mehr und mehr auf die Vorbereitungen zu den verſchie⸗ 
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denen Wahlen, die während der parlamentariſchen Ferien in Aus⸗ 
ſicht ſtehen. Eine große Zahl von Präfecten und Unterpräfecten iſt 
in Paris eingetroffen, um im Miniſterium des Innern Inſtructionen 
für die allgemeinen Generalrathswahleu, die bekanntlich zu Anfang 
des Oktober ſtattfinden werden, entgegenzunehmen. Obgleich indeß 
auch dieſe Wahlen, wie es unter den gegenwärtigen Umſtänden nicht 
anders ſein kann, einen überwiegend politiſchen Charakter haben 
werden, fo wendet ſich doch größere Aufmerkſamkeit den acht oder neun 
Ergänzungswahlen für die Kammer zu. Die Septennaliſten haben 
nun auch in der Perſon des Herrn de Chambon einen Candidaten 
für Seine⸗et⸗Oiſe gefunden. Herr de Chambon, der früher Präfect in 
dieſem Depatement geweſen, trug Anfangs wenig Luſt, ſeine Candidatur 
aufzuſtellen. Das allgemeine Gefpötte, womit der Septennaliſt Bruas 
in Maine⸗et⸗Loire begrüßt worden iſt, mag jenen eingeſchüchtert haben. 
Doch iſt er auf andere Gedanken gebracht worden. Geſtern hat eine 
Audienz bei Mac Mahon ſeiner Candidatur die Weihe gegeben. 
Während die Legitimiſten in Maine⸗et⸗Loire nicht an der Wahl theil⸗ 
nehmen wollen, „weil ja doch die Nationalverſammlung nichts zu 
ſchaffen vermag, und nur noch eine kurze Lebensfriſt vor ſich hat“, 
machen dieſelben Legitimiſten im Nord⸗Departement große Anſtrengun⸗ 
gen. Die Trauben ſcheinen ihnen dort offenbar weniger grün. Es 
iſt wahr, daß ſie im Nord⸗Departement nicht die Concurrenz der 
Bonapartiſten zu befürchten haben, und daß dort der Wahlkampf 
allem Anſchein nach ausſchließlich zwiſchen Clericalen Legitimiſten und Repu⸗ 
blicanern ausgefochten werden wird. — Für Herrn Welche, den Generalſecre⸗ 
tär im Miniſterium des Innern, hat ſich, dem „Soleil“ zufolge, endlich 
eine Stelle gefunden. Er wird als Präfect nach der Loire⸗Inferieure 
gehen. Der jetzige Präfect dieſes Departements, Herr Lavedan, ſoll 
„zu einer großen Stellung berufen werden, für welche ſeine Erfahrung 
in Preßſachen ihn beſonders befähigt.“ Herr Lavedan iſt legitimiſtiſch⸗ 
clericaler Schriftſteller geweſen. — Der engliſche Geſandte Lord Lyons 
hat ſich für zwei Monate auf Urlaub begeben. Er wird erſt nach 
dem Wiederzuſammentritt der Nationalverſammlung hierher zurück⸗ 
kehren. Die Geſchäfte der Geſandtſchaft leitet bis dahin der erſte 
Sekretär Lord Lytton. — Folgenden erbauli en Satz entnehmen wir 


einem Hirtenbriefe, worin der Biſchof von Nantes feinen Diöceſanen 


feine baldige Abreiſe nach Rom anzeigt: „Als Zeugniß enter hinge⸗ 
benden Liebe werde ich dem h. Vater eure ſchöͤnen Spenden bringen. 
Es gibt wenig Didcefen, welche euch an Großmuth übertreffen oder 
gleichkommen. Als liebreiche Kinder vergeßt ihr nicht den allgemeinen 
Vater der Seelen, dieſen Königserben des Heilands, welcher ſeine 
doppelte Krone tragen ſollte. Gefangen und entblößt, bietet er der 
Welt das Schauſpiel unbehaglichen Muthes und unoergleichlicher 
Tugend. Der Kreis der Ungerechtigkeit und Unbill hat ſich mehr und 
mehr um ihn geſchloſſen, und jetzt, da die letzten Gewaltmaßregeln 
ihm ſeine letzten Hülfsquellen geraubt haben, fehlt nichts mehr an 
ſeiner ruhmreichen Dürftigkeit.“ ; 

* Maris, 9. Septbr. [Frankreich und Rußland.] Die 
jüngſte Anweſenheit des Großfürſten Konſtantin in Paris wird von 
den hieſigen officiöſen und auch nichtofficiöſen Blättern ausgebeutet. 
Die „Preſſe“ widmet derſelben einen längeren Artikel. Sie äußert: 

„Die W Marie und der Großfürſt Konſtantins find 
gegenmmärtig unſere Gäfte- ee ſieht mit Befriedigung dieſe erlauchten 
teiſenden auf ſeinem Boden. Die Großfürſtin ift in die franzöſiſche Familie 
eingetreten, fie iſt die Wittwe des Herzogs von Leuchtenberg. Der Großfürſt 
war ſchon mehrere Male in Frankreich, wo man ſeine ſeltenen Eigenſchaften 
u würdigen verſtand, und Ihre kaiſerlichen Hoheiten werden überall die 
öflichfte und ſympathiſchſte Aufnahme finden. Die Ruſſen wiſſen vollkom⸗ 
men, daß ſie die Sympathien 9 1 5 beſitzen. Es beſtebt zwiſchen den 
beiden Nationen ein fortwährender Austauſch der Ideen. Wenn ein Fran⸗ 
pie nach Petersburg kommt, fo findet er die franzöſiſche Sprache und Civi⸗ 
iſation und die Moden ſeines Landes wieder, und wenn ein Ruſſe ſich nac 

ankreich begiebt, 8 trifft er ſo zu ſagen ein zweites Vaterland. Durch die 
ebhaftigkeit ihrer Intelligenz und die Liebenswürdigkeit ihres Charakters 
haben fie bemerkenswerthe Aehnlichkeit, und wenn die Wechſelfälle der Politik 
ſie zu Kämpfen führten, die auf beiden Seiten bedauert werden mußten, ſo 
bezeugten ſich ihre Armeen gegenſeitig die höchſte Achtung. Die Politik des 
Kaiſers Alexander hat das Anſehen Rußlands noch erhoht. Der Souverän, 
der an einem einzigen Tage 22 Millionen Leibeigene emancipirte und der 
jeden Tag durch eine glückliche Reform bezeichnet, hat in Europa eine Rolle 
als „modérateur et paeiſicateur“ angenommen. Den civiliſatoriſchen Ideen 
und den allgemeinen Intereſſen aufrichtig ergeben, betrachtete er ſich mit 
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Recht als den gekrönten Vertheidiger des europäiſchen Gleichgewichts. Unter⸗ 
ſtützt von einem Minifter, der würdig iſt, feine Gedanken auszulegen, bietet 
er ſeinen ganzen Einfluß für die Befeſtigung des allen Völkern ſo nothwen⸗ 
digen Friedens auf. Er unterhält mit dem Berliner Hofe liebevolle, durch 
Familienbande gekittete Beziehungen. Aber er bewahrt nichtsdeſtoweniget 
(die letzten diplomatiſchen Vorgänge haben es bewieſen) die ganze Unabhän⸗ 
igkeit ſeiner Politik und die ganze Freiheit ſeiner Entſchlüſſe. Vahrend des 
ranzöſiſch⸗deutſchen Krieges wünſchte Rußland nicht den abſoluten Triumph 
einer der beiden Mächte, und ſein Wunſch war, daß das Gleichgewicht der⸗ 
ſelben nicht merklich verändert werde. Seitdem ſuchte es Europa vor neuen 
Erſchütterungen zu bewahren; zuletzt ſuchte es nach Fortſchritten, welche das 
Völkerrecht in unſerer bewegten Zeit machen könnte. Fügen wir hinzu, da 
die Anſtrengungen Frankreichs, um ſeine Unglücksfälle wieder gut zu machen 
und in dem „europäiſchen Concert“ den ihm gebührenden Platz wieder ein⸗ 
U e in Petersburg mit wohlwollender Aufmerkſamkeit verfolgt werden. 

ie Gmintorgane der offentlichen Meinung in Rußland ließen dem Mar: 
ſchall Mac hon und ſeiner Regierung oft Gerechtigkeit wiederfahren, und 
ſie munterten Frankreich auf, in einer correcten und ruhigen Haltung zu 
beharren. Eine weſentlich friedliche und conſervative Politik, wie die des 
Herzogs von Magenta und ſeiner Miniſter, kann von dem ruſſiſchen Cabinet 
nur gebilligt 12 77 Das beſte Mittel für Frankreich, feine moraliſche Lage 
zu ſtärken und die günſtigen Geſinnungen, welche ihm die übrigen Mächte 
beweiſen können, zu entwickeln, beſteht darin, der Sache der Ordnung Bürg⸗ 
ſchaften zu geben. Europa beglückwünſcht ſich, daß wir die Geſellſchaft gegen 
die revolutionären Leidenſchafken vertheidigen und das Autoritäts⸗Princi 
aufrecht erhalten. Den fremden Prinzen, welche unſer Land beſuchen, mu 
die unter uns herrſchende Ruhe auffallen, und das ihnen von uns gegebene 


n 


Schauſpiel beweiſt, daß Frankreich ſich ſchnell aus feinen Ruinen erher 


ben wird.“ 

Der Artikel der „Preſſe“ iſt auch inſofern zu beachten, als darin 
Rußland gegenüber ein äußerft liebedieneriſcher Ton angeſchlagen wird, 
und man darin, wie der „Köln. Zeitung“ mitgetheilt wird, die Be⸗ 
ſtätigung der Gerüchte Mhen will, daß Frankreich, um die nordiſche 
Macht zu gewinnen, ſich erboten habe, alle Pläne derſelben ſowohl in 
Europa als beſonders in Aſien zu unterſtützen. 

In Caen] it eine Finanz⸗Unterſchla ung entdeckt worden, die für 
den localen Handel von den traurigſten Folgen fin ann und die Verhaftung 
des Directors des Disconto⸗Comptoirs nach ſich zog. Schon feit mehreren 
Tagen wurde er in ſeiner Anſtalt genau überwacht, während man ſich mit 
der Unterſuchung feiner Bücher beſchäftigte. Das Deficit ſoll ein ungeheures 
fein. Das Actionscapital von zwei Millionen mit den Reſerven, die ſich auf 
ungefahr 800,000 Francs belaufen, ſollen ganz verloren ſein. 

[Einwei ung.] Heute Nachmittag fand die Einweihung der neuen in 
der Nue de la Victoire gelegene prachtvolle Synag oge ſtatt, an welcher 
acht Jahre hindurch gebaut wurde. Die geſammte Familie Rothſchild, welche 
einen großen Theil der Baukoſten beigeſteuert hat, war bei der Feier an⸗ 
weſend. Der Groß Rabbiner Iſtdore hielt die Einweihungsrede, in welcher 
auch die üblichen patriotiſch hraſen und der Ausdruck der Hoffnung auf 
eine Revanche nicht fehlten. 

[Napoleon IV.] Aus Bar⸗le⸗Due wird dem „Etoile“ berichtet: Eben 
habe ich zwei ſilberne a von Napolen IV., Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen“, geſehen. Die eine Seite derſelben ift ganz ähnlich denen von Napo⸗ 
leon III., fie hat das Wappen Frankreichs und die Inſchrift: „Empire 
Frangais“ und unter dem Wappen die Jascha 1874. Die andere Seite 
trägt das Bild Napoleons IV. und die Inſchrift „Napoleon IV., Kaiſer der 
rg a Um den Rand fteht: „Dieu protege la France.“ Die Stücke 
ind von ſchoͤnem guten Silber. Sie kamen mit der Eiſenbahn nach Holland 
unter der Declaration „alte Medaillen“. Dieſe ſilbernen Napoleons IV. wer⸗ 
den wohl einen beſſeren Cours haben als die photographiſchen. 

Großbritannten. 

London, 8. Sept. [Diplomatiſches. — Vom Hofe) Am 
4. d. M. haben der ſpaniſche Geſandte Hr. Comyn und am 5. der 
franzoͤſiſche Botſchafter Graf Jarnac ihre Creditive im Miniſterium des 
Auswärtigen abgegeben. Die Abweſenheit der Königin, die ſich in 
Balmoral befindet, hat den Empfang dieſer Herren bei Hofe verhin⸗ 
dert. — Der Carl of Derby, welcher bisher als dienſtthuender Mini⸗ 
ſter in der Nähe der Königin verweilt hat, wird morgen von dem 


Premier⸗Miniſter Dis raeli abgelöſt werden. 
[Sir Henry Storks +] D tüchtigſten 
er noch in 


voller Thätigkeit geweſenen General⸗Lieutenants Sir Henry Knight Storts 
verloren. Der Verſtorbene hatte in ſo manchen l und Verhältniſſen 


des Staatsdienſtes gearbeitet, daß feine Kenntniſſe ſehr mannigfaltiger und 
ausgedehnter Art waren. Es war im Jahr 1828 als Storks in die milk 
täriſche Laufbahn eintrat. Während des Kaffernkrieges im Jahre 1846 wat 
er zweiter General⸗Adjutant, im Krimkriege befehligte er die britiſchen Trup‘ 
pen und militäriſchen Anſtalten vom Bosporus bis Smyrna und leitete na 

dem Frieden den Abzug der britiſchen Armee aus der Turkei. Hauptſachlich 
in Poſten, die eine Verbindung von ladminiſtrativen Talenten mit militä⸗ 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 
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unterrichtenden Leitartikel, der ihm fo ſcharfſinnige und unentbehrliche 
Auseinanderſetzungen über das Schickſal der fünf Welttheile und der 
umliegenden Nachbargegenden darbietet ... Sit es die Abweſenheit 
jeder Amtsmiene, die ihm den Plauderer im Erdgeſchoß ſeiner Zeitung 
ſo nett erſcheinen läßt? Iſt es die ſpringende Behändigkeit, mit der 
dieſer fidele Tauſendſaſſa von einem Gegenſtand zum andern tändelt? 
Iſt es die lebensgetreue Nachahmung des Converſationstons der ge⸗ 
bildeten Geſellſchaft? Iſt es die Thatſache, daß der muntere Cauſeur 
gar keine von jenen ſteifen und ungemüthlichen Beſchränkungen aner⸗ 
kennt, welche die Schriftſprache dem ehrfurchtsvollen Journaliſten auf⸗ 
zuerlegen ſcheint, ſondern daß er Gedanken und Wort im keckſten, 
luftigſten Negligée erſcheinen läßt, als ob er gar nicht in öffentlicher Ver: 
ſammlung ſpräche, ſondern daheim, zwiſchen ſeinen vier Wänden, wo 
ſich am Ende ſelbſt der ſproͤdeſte Ceremonienheld, ſelbſt die Großſiegelbe⸗ 
wahrer der geſellſchaftlichen Etiquette, erinnern, daß ſie — „nackt in 
ihren Kleidern ſtecken“, wie Heine ſagt .... Welche von dieſen 
Eigenſchaften des guten Feullletoniſten den Leſer ſo feſſeln, er weiß es 
ſelbſt nicht. Und Gott behüte mich und meine Collegen davor, daß 
er ſich jemals ganz darüber klar wird. Denn von dieſem Augenblicke 
an würde er ſich unzweifelhaft ſeine Feuilletons — allein ſchreiben. 


Zum Glück genügt es dem Leſer ſchon zu wiſſen, daß ihn die Lectüre 


ſeines leichtblütigen Lieblingsplauderers in eine gute Laune verſetzt hat, 
die ihm ſogar durch communalſteuerliche Erinnerungen nicht verbittert 
werden kann — und wenn er jetzt lich geſteh's mit beſcheidenem Er⸗ 
röthen !), wenn er jetzt den würdeſtolzen, weisheitgeſchwellten Leitartikel 
zur Hand nimmt, dann .. lieſt er lieber das Feuilleton noch einmal. 
Die Hauptannehmlichkeit, die es ihm bietet, beſteht nun — unter 
und geſagt — nur darin, daß es ihn zwar belehrt, aber nicht nöthigt, 
in die Schule zu gehen! Der Feuilletoniſt, wenn er feine verdammte 
Pflicht und Schuldigkeit thut, muß Dich geiſtig geſunder machen, ohne 
daß Du eine fühlbare Krankenkur durchmachſt. Er muß Dich bereichern, 
ohne Dich empfinden zu laſſen, daß Du arm warſt. Er giebt Dir 
"feine bittere Pille, die nicht mit candirtem Zucker fürſorglich umkleidet 
Wi iſt — und ſelbſt wenn er Dir den Kopf wäſcht, geſchieht es mit... 
a Roſenwaſſer! 
Aber wie würde man irren, wenn man glaubt, daß er das Alles 
- aus angeborener Zahmheit des Temperaments macht! oder gar aus 
E leiſetreteriſchen Rückſichten! oder gar aus Gutherzigkeit und Schonung! 
N Ach nein! Er iſt in der That weder zahm noch gutherzig, er iſt 
weder ſchonend noch rückſichtsvoll ... Ich ſage Dir, lieber Leſer, die 
literariſchen, geſellſchaftlichen, politiſchen Schäden, die wir ſo oft zum 
Gegenſtand eines ſatyriſchen Scherzes machen, haben uns Anfangs in 
ebenſo entrüſtungsvolle Stimmung verſetzt, wie den heißblütigſten 
Volksredner, der in himmel⸗ und hölleſtürmenden Worten dagegen 
E losdonnert ... Aber, nicht lange dauert's, und wir erinnern uns an 
* den unübertrefflichen Ausſpruch des Maſchinenmeiſters Knobbe: „Aerger 
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ſchadet Nichts — man muß ſich nur nicht ſelber firgern“ — 
und der kochende Zorn geht leis und allgemach in einen ſelten über⸗ 
legenen Humor über: Wir können nun einmal nicht über unſern 
Schatten ſpringen und denken, daß man, um eine Wunde zu heilen, 
nicht immer gleich mit dem unbarmherzigſten Secirmeſſer einſchneiden 
muß, ſondern daß mitunter eine gelinde ſarkaſtiſche Höllenſteinbeize 
dieſelben Dienſte thut. — Und doch! Wenn es nach unſerm brauſe⸗ 
köpfigen Eigenwillen ginge, würden wir oft nicht mit weichen Glacee⸗ 
handſchuhen erſcheinen, ſondern lieber mit Götz von Birlichingen's eiſerner 
Fauſt dareinfahren und der „geliebte Leſer“ würde Ehrentitel zu hören 
bekommen, die bisher in keinem Briefſteller für Liebende Platz gefun⸗ 
den haben. Aber wir haben die Erfahrung gemacht, daß, wo der 
Prediger da iſt, auch die — Wüſte nicht ſehr fern liegt, und daß ein 
Schriftſteller, um von Niemandem gehört zu werden, blos recht 
laut zu brüllen braucht. Darum wenden wir lieber jene verführeriſchen 
Kniffe an, die ich oben zum Theil verrathen habe — mein Gott, wir 
wollen vor allen Dingen geleſen werden — voil& tout! 

Man ſieht ſchon aus dieſen halben Andeutungen, wie einſeitig 
Diejenigen urtheilen, die dem Feuilletoniſten nur die Fähigkeit zuer⸗ 
kennen, daß er anmuthig über ein Nichts zu plaudern weiß. Es 
iſt dies freilich immer ſchon viel beſſer, als wenn man über Nichts 
anmuthig zu plaudern weiß... Aber wie groß iſt der Irrthum! 
Es iſt oft ein gar ſchwerer Gedankenkörper, der auf den leichten 
Füßen der feuilletoniſtiſchen Tändelei ruht. Die tiefſten Ideenprobleme 
des Jahrhunderts haben auch unſer Hirn erhitzt ... o wahrlich! auch 
wir haben in ſchmerzhaftem, herzbedrückendem Kampf um Wahrheit, 
Wahrheit gerungen — in fieberheißen, ſchlafloſen Nächten hoben auch 
wir einſt den Iſisſchleier der Erkenntniß — aber nun wir zu einer 
leidlich abgerundeten und einheitsvollen Art der Weltbetrachtung ge⸗ 
kommen ſind, machen wir nicht eben viel Aufhebens davon. Wir 
ſind nicht prahleriſch genug, um untransportable, aber impoſante Ge⸗ 
danken⸗Goldbarren vor den ſtaunenden Blicken der Leſer abzulegen — 
wir prägen das, was wir eben mit redlichem Ringen an echtem Ge⸗ 
dankengold erwerben konnten, in handlichen runden Münzen aus, die 
leſend und eh' man's denkt, im geiſtigen Verkehr in alle Fernen wan⸗ 
dern. .. Und dabei ſehen wir vor allen Dingen auf Verſtändlich⸗ 


keit — und den zopfthümlichen, ſchleppentragenden Pedantenfiyl über: | h 


laſſen wir Denjenigen, für deren ſchriftſtelleriſchen Ruhm es allerdings 
am zuträglichften iſt, wenn fie — nicht verſtanden werden. 

Aber dies krauſe und verwirrungsvolle Durcheinander, in welchem 
wir oft unſere Gedanken äußern? ... Auch darüber wirft Du ſtau⸗ 
nen, lieber Leſer. Denke Dir, die ganze Anarchie haben wir abſichts⸗ 
voll und mit mühſeliger Berechnung aufgebaut! Wenn Du 
wüßteſt, wie ordnungsliebend wir ſein müſſen, um ordentlich ſein 
zu können! Es iſt uns nun einmal Nichts verhaßter, als die 
ſchnurgerade Regelmäßigkeit einer Pappelallee. Es tft nun einmal 


eine Art Gildentrotz von uns, daß wir womöglich noch mächtiger ſein 
wollen, als ſelbſt der liebe Herrgott: denn dieſer hat ſeine Schöpfung 
mit der Welt begonnen, und wir beginnen mit dem — Chaos!. 
Es iſt auch das eines von unſeren feuilletoniſtiſchen Couliſſengeheim⸗ 
niſſen. Und bei den Manen Jules Janin's, iſt es wirkſam! 
Die luſtigen Pariſer Plauderbriefe, die Heinrich Heine in der Augs⸗ 
burger „Allgemeinen Zeitung“ veroffentlicht hat, ſind eben in ihrer 
kunterbunten Ordnungsloſigkeit Geſchichtsbilder von viel höherem Werth 
und viel tieferer Lebenstreue, als die faſt gleichzeitig veröffentlichten 
Schilderungen von Fr. von Raumer, der — ein Hiſtoriker von 
Fach war. 
. . . . Ach, wie wenig — leider! der Ernſt des Denkens unter 
dem Scherz der Darſtellung leidet, das weiß Niemand beſſer, als der 
Schreibende ſelbſt. Gelänge es ihm doch, den klöſterlichen entſagungs⸗ | 
reichen Trübſinn wegzulächeln, den er aus der Beſchauung von Welt 
und Leben geſchoͤpft hat! Könnt’ er doch fein von Leidenſchaft und 
Schmerz zerwühltes, zerſchaufeltes Gemüth durch jenes kalle Witzwort 
beruhigen, in welchem er zur Beluſtigung ſeiner Leſer ſoeben die 
Eitelkeit deſſen beipöttelt hat, wonach er doch ſelbſt mit durſtenden 
Lippen verfhmachtete! . . . 

Ich hab' mit dem Tod in der eigenen Bruſt 

Den ſchwebenden Fechter geſpielet! 

Wer kennt nicht den Heine ſchen Vers? ... Ja, Witz und Sar⸗ 
kasmus kommen oft, oft aus einem gramzerriſſenen Menſchenherzen 
O, glaub' es nur, mein lieber Leſer! Das Schwert, das Dich zu⸗ 
weilen tief und kalt zu verwunden vermag, wäre niemals ſo grauſam 
ſchneidig und ſcharf geworden, wenn es nicht vorher im heftigſten 
Feuer geglüht hätte 

Doch das iſt eins der trübſten Couliſſen⸗Geheimniſſe des Feuille⸗ 
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tons. Und das brauchſt Du nicht zu wiſſen, mein Leſer! Sonſt könnte 


es leicht kommen, daß Du Dich über unſere neckiſchen Scherze und 
Tändeleien am Ende gar nicht erheiterſt: Du hörſt aus unferm ge; 
räuſchvollen Lachen einen halbunterdrückten Verzweiflungsſchrei herauf 
— und hinter den gefälligen Schminken des Humors ſtarrt Dir Hohl 
wangig und bleich ein müdes Denkergeſicht entgegen, in das ein 
unerbittliches Lebensgeſchick ſeine tiefen, tiefen Furchen eingegraben 
at .. doch, wie geſagt, das brauchſt Du nicht zu wiſſen. Der 
Feuilletoniſt will ja nicht Dein Mitleid. Es genügt ihm, wenn er 
Dich durch ſeine Plauderei über jene traurigſte Thatſache hinweglügt, 
die das Leben unleidlich macht: daß jede Stunde ſechzig Minuten hat 

und vierundzwanzig Stunden jeder Tag! — Und hat er das erreicht, 
ſo verlangt er keinen Dank von Dir; er dankt Dir noch, daß Du 
ihm fo aufmerkſam zugehört hat, und iſt das Plauderſtündchen vorbei, 

fo lüftet er höflich feinen Hut und empfiehlt ſich Dir als Dein erge 
bener Diener! 


—2 


Mit zwei Beilagen. 


\ +4 (Fortſetzung.) : 

riihen Gewohnheiten verlangten, hat er feine Auszeichnungen gewonnen. 
Von 1857 bis 59 wirkte er als Secretär für die militäriſche Correſpondenz 
im Kriegs⸗Departement, im letztgenannten Jahre aber trat er in eine glän⸗ 
endere Laufbahn als Lord⸗Orer⸗Commiſſar der joniſchen Inſeln ein und 
ehielt en während der unruhigen Periode, welche ihrer Abtretung 
voranging. Als ſie an Griechenland übergeben wurden, ward er Gouver⸗ 
neur von Malta, aber bald ward ihm ein noch entſcheidender Beweis der 
Anerkennung gegeben, welche ſeine Dienſtleiſtung gefunden hatte. Nach dem 
in ſo unglücklicher Weiſe unterdrückten ſogenannten Negeraufſtande in Ja⸗ 
maica ward er General⸗Capitän und oberſter Gouverneur und präſidirte bei 
der Unterfuchung, welche über die Unterdrückung der Rebellion geführt wurde. 
Für ſeine Dienſte in dieſer Eigenſchaft wird er im November 1866 zum Mit⸗ 
5 des Geheimen Rathes ernannt. Als Hr. Cardwell das Amt des 
iegsminiſter antrat, ward er Unter⸗Secretär und oberſter Controleug und 
1870 General⸗Inſpector der Artillerie, trat auch ins Parlament als Mitglied 
für Ripon. Hr. Cardwell ging damals mit dem Plane zu den militäriſchen 
Reformen um, die er ſeitdem ausgeführt hat, und Sir Henry Storks unter⸗ 
ſtützte ihn dabei, ſowohl im Kriegsamte als im Unterhauſe. Er leiſtete 
werthvolle Hilfe durch die Erläuterung und Vertheidigung der Bill über die 
Abſchaffung des Stellenkaufes in der Armee und machte ſich ohne Zweifel 
ſehr nützlich bei der Ausarbeitung von Hrn. Cardwells Maßregeln. Im 
neuen Parlamente behielt er ſeinen Sitz nicht. Es iſt zu bedauern, daß das 
Kr ſegsminiſterium ihn gerade in dieſem Augenblicke verliert, da die Fäden 
aller der neueren Reformen in ſeiner Hand ſind und für den Kriegsminiſter 

feine Hilfe unſchätzbar fein müßte. * 

[Der Menierſche Ballon.] Auf Anordnung des Kriegsminiſters follte 
bekanntlich im Woolwicher Arſenal ein Experiment mit dem Menier'ſchen 
Ballon gemacht werden. Das Experiment mußte acht Tage aufgeſchoben wer⸗ 
den, da dem Ballon auf dem Transporte von Enfield nach Woolwich ein 
Unfall begegnet ift. Herr Menier iſt trotzdem der Ueberzeugung, der Verſuch 
werde gelingen. Es handelt ſich hauptſächlich um eine leichte Methode, auf 
dem Schlachtfelde einen Ballon zu füllen und aufiteigen zu laſſen. Herr 
Menier hat Gas zur Füllung des Ballons verworfen und das ältere Mittel, 
Feuer, wiederum benutzt. er Ballon, der ſehr groß iſt und gefüllt 200° 
im Umfang mißt, beſteht aus waſſerdichtem Calicot. Der zu dem Ballon 
verwendete Stoff würde hinreichen, einen halben Acre zu bedecken. Der 
Ballon trägt einen Wagen, der vierzehn Perſonen faſſen kann, und aus leich⸗ 
tem Eiſen und Flechtwerk beſteht. Wie ein gewöhnlicher Wagenkorb ruht 
auch dieſer auf Rädern, die mit dem Wagen und Ballon aufſteigen; dieſer 
Wagen trägt auf der Erde den zuſammengefalteten Ballon und die ſonſtigen 
Apparate. 22 dieſen gehört eine große Oellampe und ein Kupfercylinder 
Eine halbe Stunde ſoll nach Herrn Menier hinreichen, wenn die Lampe an⸗ 
gezündet iſt, den Ballon ſo weit zu füllen, daß Wagen und Inſaſſen empor⸗ 
ke en können. 

Deutſche Panzerfregatte.] Am nächſten Sonnabend, 12. Septbr. 
wird die zweite, auf den Werften von Samuda Brothers im Bau begriffene 
deutſche Panzerfregatte vom Stapel gelaſſen werden. Sie ift der Bohn 

bruder des „Haile“ und erhält den Namen „Deutſchland“. Ihre Länge 
beträgt 285“, Breite 62 Tiefe, 41,4, Tonnengehalt 5000, Waſſerverdrängung 
7600 Tonnen, Panzerſtärke 8 und 10“, Bewaffnung: 8 Geſchütze von je 
104“ Bohrung und ungefähr 22 Tonnen Gewicht, nebſt einem neunten 
Geſchütz von 84 Bohrung und ungefähr 18 Tonnen Schwere. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 11. September. [Tagesbericht.] 


[Eine Beſchwerde des Fürſtbiſchofs.] Dem Herrn Fürſt⸗ 
biſchof iſt bekanntlich ſeit dem 1. Januar d. J. die Dotation von 
12,000 Thlr. geſperrt; trozdem fo berichtet das hieſige ultramontane 
„Kirchenblatt“, muthete die hieſige Steuerbehörde demſelben zu, für 
dieſe 12000, die in der Regierungshauptkaſſe oder ſonſt wo liegen, die 
klafſifteirte Einkommenſteuer zu zahlen. Es erfolgte Reclamation; aber 
ſie wird lakoniſch abgewieſen. Darauf Beſchwerde beim Finanzmini⸗ 
ſterium. Hierauf erhielt der Herr Fürſtbiſchof folgenden Beſcheid: 
Berlin, 7. Auguſt 1874. In der gefälligen Eingabe vom 3. v. M. haben 
Ew Fuͤrſtbiſchöflichen Gnaden eine verhältnißmäßige Ermäßigung der für 

laufende Jahr auf Sie veranlagten klaſſificirten Einkommenſteuer aus 
em Grunde beanſprucht, weil der Herr Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegen⸗ 
heiten unter dem 28. December v. J. die Einbehaltung Ihrer Jahresdota⸗ 


tion von 12,000 Thlr. verfügt hat. 

„Nach § 36 des ** vom 1. Mai 1851 (G.⸗S. S. 193) bedarf es 

gu Begründung eines ſolchen Anſpruchs des Nachweiſes, daß durch den 
erluſt einzelner Einnahmequellen das veranſchlagte Geſammteinkommen des 
Stenerpflichtigen um mehr als den vierten Theil vermindert worden iſt. 

„Dieſen Nachweis vermag ich im vorliegenden Falle nicht für geführt zu 
erachten. 

„Durch die erwähnte Miniſterial⸗Verfügung it auf Grund der Vorſchrift 
in Klinea 3 $ 18 des Geſetzes vom II. Mai v. J. über die Vorbildung und 
Anſtellung der Geistlichen, die Einbehaltung der zu Ihrer Unterhaltung als 
Fürſtbiſchof zu Breslau dienenden Staatsmittel bis zur geſetzlichen Wieder⸗ 
eſetzung der Pfarrſtelle in Broslawitz vom 1. Januar d. J. ab angeordnet 
worden. In Folge veſſen iſt Ew. Fürſtbiſchöflichen Gnaden von dieſem Zeit⸗ 
punkte ab Ihre Staatsbeſoldung mit 12,000 Thlr. jährlich nicht mehr aus⸗ 
gezahlt worden. Dieſelbe iſt aber nicht zurückgezogen; vielmehr hängt es 
don Ihrer eigenen freien Entſchließung ab, Sich wieder in den Genuß der 

otation zu ſetzen, indem Sie dem Geſetze genügen, das heißt die ſeit 
anger als Jahresfriſt vacante Pfarrſtelle in Broslawitz dauernd und unter 
Beachtung der desfallſigen geſetzlichen Vorſchriften wiederbeſetzen, in welchem 
Falle jelbit die einbehaltenen Gehaltsraten ſofort zur Nachzahlung gelangen 
Werden. Der Verluſt einer Einnahmequelle im Sinne des § 36 des Ge⸗ 
ches vom 1. Mai 1851 liegt daher nicht vor, jo daß es an einer weſent⸗ 
ichen Vorausſetzung für die Anwendung dieſer Beſtimmung mangelt. 

„Die abgeſehen hiervon geführte Beſchwerde über die Schätzung Ihres 
Jebreseintommens erſcheint, nachdem fie durch die Entſcheidung der Bezirks⸗ 

ommiſſion zurückgewieſen worden iſt, zur weiteren Crörterung nicht geeig⸗ 
net, da gemäß Alinea 3 8§ 26 des Geſetzes vom 1. Mai 1851 ein Recurs 
gegen jene Entſcheidung nicht ſtattfindet. 5 

„Was endlich die in der gefälligen Eingabe in Be genommene Vor⸗ 
ſchrift im Alineg 2 8 36 a. a. O. anbetrifft, wonach die claſſificirte Einkommen⸗ 
ſteuer von den Beſoldungen p. p. von den Kaſſen, aus welchen die letzeren ge⸗ 
jablt werden, in Abzug gebracht und der Empfangsſtelle überwiejen werden kann, 
o geht dieſelbe davon aus, daß die betreffende Beſoldung zur Auszahlung 
gelangt; fo lange dieſe Vorausſetzung hinſichtlich der Ihnen bewilligten Do⸗ 
tation aus dem oben erwähnten Grunde nicht zutrifft, kann von letzterer 
mithin auch die Einkommenſteuer nicht in Abzug gebracht werden. 

„Unter dieſen Umſtänden bedauere ich ergebenſt, den in Betreff der Zah⸗ 
lung reſp. Ermäßigung dieſer Steuer von Ew. Fürſtbiſchöflichen Gnaden 
geſtellten Anträgen keine Folge geben zu können. 

‚ Im Auftrage des Herrn Finanz⸗Miniſters. 


Ode. 
An den Fürſtbiſchof von Breslau Herrn Dr. Förſter 
FJaurſtbiſchöfliche Gnaden in Breslau.“ 
Ga [Unterſuchung.] Die neueſte Nr. des „Kirchenblattes“ meldet: 
egen den Redacteur des „Schleſ. Kirchenblattes“ iſt eine gerichtliche Unter: 
ſuchung wegen des Artikels „Die Maigeſetze in unſerer Diöceſe“ in Nr. 35 
des Kürchenblattes eingeleitet. 

* [Ueber den Herrn Profeſſor Dr. Kraus! brachte die 
„Deutſche Reichszeitung“ Nr. 231 folgende Notiz eines Wiener Blattes: 
„Nach der römiſchen Correſpondenz eines hieſigen (Wiener) Blattes 
ſoll der nunmehr in die katholiſch⸗theologiſche Facultät der Breslauer 
Untverfität berufene Prof. Kraus aus Straßburg im Laufe des Som: 
id in Rom geweſen fein, angeblich aus wiſſenſchaftlichem Intereſſe, 
0 Wirklichkeit aber im Auftrage der deutſchen Reichsregierung, um 
uber die dort herrſchende Stimmung bezüglich der nächſten Papſtwahl 

5 und über die augenblickliche Lage des Ordens der Geſellſchaft. Jeſu 
chere Erkundigungen einzuziehen. Es war Herrn Kraus vorgeſchrie. 
ger ſeine Berichte via Straßburg nach Berlin zu befördern.“ Die 
daten unde ultramontanen „Kirchenblattes“ fügt hinzu: Wir 
en zuerſt Bedenken getragen, dieſe Notiz mitzutheilen; da uns 

er von glaubhafter Seite aus dem Reichslande verſichert wird, daß 
r. Kraus ſich im nämlichen Sinne über ſeine Romreiſe einem ſeiner 
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die nachſtehenden Mittheilungen zu. Nachdem bereits im perfloſſenen 


Straßburger Freunde gegenüber geäußert hat, ſo glauben wir nicht 
mehr zurückhalten zu dürfen. Wir würden uns im Intereſſe des 
Herrn Dr. Kraus und der hieſigen hochw. Facultät freuen, wenn dieſe 
Nachricht baldigſt dementirt würde. 

3 binde, Pers Prosch Im Laufe d. Mis. feiert der Prediger der freien 
Gemeinde, Herr Profeſſor Binder, fein 25jähriges Amtsjubiläum. Als 
Anerkennung ſeines unermüdlichen Wirkens und Strebens in Aufklärung 
und Belehrung der Menſchheit, ſowie in Anerkennung ſeiner Verdienſte, 
welche er, nicht allein in hieſiger Gemeinde, in dem Frauen⸗ und Familien⸗ 
Verein, ſondern auch bei vielen freireligibſen Gemeinden und Vereinen der 
Provinz, denen er als Reiſeprediger ſeine Kraft widmet, ſich erworben, haben 
die Gemeinde, der Frauen⸗Fortbildungs⸗Verein „Victoria“, Freunde und 
Gönner beſchloſſen, ihm am 19. d. Mis. im „Café restaurant“ eine Feſti⸗ 
vität zu veranſtalten. Diejenigen, welche noch theilnehmen wollen, können 
Ban hierzu ſowohl bei den Vorſtänden, ſowie auch durch das Feftcomite 

eziehen. 

N * [Brot und Fleiſch]l bilden den Grund der Volks⸗Ernäh⸗ 
rung, es iſt daher Lebensfrage für jedes Volk, daß namentlich der bei 
weitem zahlreichſte Theil der Bevölkerung, die arbeitenden Klaſſen, 
dieſe ganz unentbehrlichen Lebensmittel ausreichend und in guter Qua⸗ 
lität erhält. Seit Jahren iſt dies nicht möglich, da die Preiſe dieſer 
unentbehrlichen Lebensmittel derartig ſind, daß es den arbeitenden 
Klaſſen ganz unmoglich iſt, ſich genügend damit zu verſehen. — Am 
leidlichſten ſind noch die Zuſtände bezüglich der Backwaaren, doch wird 
es entſcheidend ſein, wie ſich die Bäcker nach dem 1. Januar 1875 
(dem Termine der allgemeinen Aufhebung der Mahlſteuer) verhalten 
werden. — Einen ſehr weſentlichen Fortſchritt kann die Polizeibehörde 
herbeiführen, nämlich den: 

daß vom 1. Januar 1875 ab Brot und Semmel nur 
nach dem Gewicht verkauft werden. 

Die Aufhebung der Mahlſteuer, die eine Aenderung des bisherigen 
Preiſes herbeiführen ſoll, vor allem aber die Einführung des neuen 
Münzweſens, welches wie das Gewicht nach dem Decimalſyſtem 
eingerichtet iſt, und daher die Berechnung des Waarenpreiſes unge⸗ 
mein erleichtern muß — ſprechen ganz entſchieden dafür. Das Wich⸗ 
tigſte aber iſt, daß dann dem Publikum die Controle darüber unge⸗ 
mein erleichtert wird, ob es richtig bedient worden iſt. Sollten Fäl⸗ 
ſchungen verſucht werden, um das richtige Gewicht der Backwaaren 
ſcheinbar herzuſtellen, ſo werden Anzeigen und zeitweilige polizeiliche 
Recherchen dergleichen Beſtrebungen gar bald beſeitigen. 

Wichtiger aber iſt es, die hohen, gar nicht gerechtfertigten Fleiſch⸗ 
preiſe auf ihr richtiges Maaß herabzuſetzen. Für dieſen Zweck hat 
ſich nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in anderen Staaten jetzt 
eine bedeutende Agitation erhoben. Wünſchen wir im Intereſſe der 
geſammten Mittel: und unteren Klaſſen der Bevölkerung, daß fie zum 
Ziele führen möge. Vor allem muß aber dem Grundſatz Geltung 
verſchafft werden, daß ich das, was ich kaufen will, auch wirklich 
erhalte. — Was würde dem Kaufmann geſchehen, der mir ſtatt eines 
Pfundes Kaffeebohnen, nur ein halbes Pfund dergleichen und ein 
halbes Pfund kleine Kieſel verkaufen würde? Was würde dem 
Bäcker geſchehen, der mir für 2 Pfd. Brot, nur 1 Pfd. Brot und 
1 Pfd. Kleie gäbe? — Würde die Polizeibehörde ſich nicht für er⸗ 
mächtigt halten, hiergegen einzuſchreiten, wenn dieſe Verkaufsweife eine 
vollſtändig andguernde wäre? — Wer hat denn nun den Fleiſchern 
das Privilegium gegeben, Knochen anſtstt Fleiſch verkaufen zu 
dürfen. Denn, wenn ich ein Pfund Fleiſch kaufe, ſo will ich eben ein 
ganzes Pfund Fleiſch haben, nicht aber etwa ein halb Pfund Fleiſch 
und ein halb Pfund Knochen, oder % Pfund Fleiſch und 7 Pfund 
Knochen? Sind denn dieſe beide Subſtanzen, Fleiſch und Knochen, 
von einander nicht ebenſo verſchieden als Brot und Kleie, oder Kaffee⸗ 
bohnen und Kieſelſteine? Und wenn die verehrlichen Fleiſchverkäufer 
und Verkäuferinnen tauſendmal — und oft in ſehr unfeiner Weiſe — 
die Klagen der Conſumenten über die vielen Knochen, die ſie für ihr 
gutes Geld in Kauf nehmen mußten — damit zurückzuweiſen ſuchten, 
daß ſie ſagten: giebt's denn ein Rindvieh ohne Knochen? — warum 
geben ſie denn nicht ebenſo gut ſtatt der Knochen reſp. Fleiſches 
Hörner, Klauen, Fell ꝛc.? — — Es iſt unglaublich, daß dieſe 
Verkaufsweiſe ſo viele, viele Jahre hat beſtehen dürfen! — Exiſtirt 
denn der Grundſatz: daß der Verkäufer gehalten if, die Waare, 
welche verlangt und bezahlt wird, auch wirklich zu liefern? — 
Und wenn er exiſtirt und allgemein als für jeden reellen Verkehr als 
unbedingt nothwendig anerkannt wird, dann muß auch die Polizei⸗ 
Behörde das Recht haben, auf jede Nichtachtung deſſelben Stra: 
fen zu ſetzen. Dieſe Maßnahme iſt ungemein wichtig, denn ſie hat 
den rationellen Verkauf des Fleiſches nach ſeiner Qualität zur Folge. 
Dieſe rationelle Verkaufsweiſe hat aber die noch wichtigere Folge, daß 
ſich erſt dann die eigentliche Concurrenz entwickeln kann, die uns 
entſchieden billigere Fleiſchpreiſe als die jetzigen bringt. — Man ſage 
nicht: daß das Publikum dieſe Reform ſelbſt herbeiführen könne, da⸗ 
durch, daß es einfach Fleiſch mit Knochen nicht nimmt. Wer ſo 
meint, kennt eben die Sachlage gar nicht; der weiß nicht, daß gerade 
der Abnehmer, der nur ½ Pfund, hoͤchſtens 1 Pfund Fleiſch kaufen 
kann, ſtatt deſſen aber nur die Hälfte Fleiſch und die Hälfte Knochen 
erhält — bei dem geringſten Monitum vom Verkäufer barſch fortge⸗ 
wieſen wird: „wenn ihm die dargebotene Waare nicht gefiele, könne 
er gehen!“ und das iſt ein harter Fall, denn nicht alle Fleiſcher ver⸗ 
kaufen (wenigſtens nicht gern) ſo geringe Quantitäten. Der Conſu⸗ 
ment muß alſo froh ſein, daß er wenigſtens etwas erhält. — Nur 
die Polizeibehörde kann dieſe, eigentlich ſelbſtverſtändliche Reform 
herbeiführen: a 

Daß das Fleiſch ohne Knochen, d. h., 

Fleiſch verkauft wird. 

Sit dies einmal feſtſtehend, dann werden Concurrenz, nöthigenfalls 
auch, wie jetzt in Berlin, Privat⸗Schlacht⸗Geſellſchaften für billige 
Fleiſchpreiſe ſorgen. 

[Ueber den Bau der ophthalmiatriſchen Klinik] gehen 195 
ahre 
on ed Biegen Univerſitätscuratorium die Grundſtücke Nr. 18 und 19 am 

ürgfeld (gegenüber dem Königlichen Zeughauſe) zum Bau der ophthalmia⸗ 
triſchen Klinik angekauft waren, wurde durch die ſpätere Hinzuerwerbung des 
Hauſes Nr. 17 das urſprüngliche Bauterrain, welches der Unterbringung der 
für die Klinik projectirten Räumlichkeiten nicht genügt haben würde, ent⸗ 
ſprechend vergrößert und umfaßt gegenwärtig einen Geſammiflächeninhalt 
von 1509 Quadratmeter. Das Vordergebäude wird in feiner ganzen Aus: 
dehnung bei 9 Fenſter Front eima 30 M. lang und 16,5 Meter tief fein 
und bei einer Höhe von 18 M. Kellergeſchoß, Parterre und zwei Stockwerke 
enthalten. Im Souterrain befinden ſich die Portier⸗Wohnung, die Waſch⸗ 
und Kochküche; Wirthſchaftskeller und der Raum für die Warmwaſſerheizung. 
Eine große maſſive und eine kleine Treppe vermitteln den Aufgang zum 
Erdgeschoß, eine geräumige Durchfahrt Bi De mit dem Hofraume. 
Das Erdgeſchoß enthält ein helles und ein dunkles Unterſuchungszimmer, 
einen Warteſaal, das Ordinationszimmer, das Prüfungszimmer, ein ge⸗ 
räumiges Auditorium, das Augenſpiegel-Cabinet, außerdem einen durch 
alle Etagen gehenden Aufzug. Im erſten Stockwerke befinden ſich 6Zimmer 
für Operirte, ein Operationszimmer, die Wohnung des Inſpectors, das 
Zimmer des Directors, die Theelüche, ein Zimmer für den Oberwärter ꝛc. — 
Das 2. Geſchoß enthält 4 Zimmer für leichte Kranke, die Wohnung des 
dirigirenden Arztes, einen Speiſeſaal, eine Stube für 2 Wärterinnen, ein 
Microscopiersimmer, ein Cabinet zur Sammlung von Präparaten, ein 
Badezimmer ꝛe. Die Klinik iſt für 33 Kranke (15 männliche, 11 weib⸗ 


„ 


daß eben nur 


Erste Beilage zu Nr. 128 der Breslauer, Zeitung. — Soumabend, den 12. See- 1874. 


liche und 7 Kinder) berechnet. Ein kleines Worthſchaftsge 
und Kohlenſtall 2c. befinden ſich im Heftaum. Die wicht bb 
flache wird zum kleineren Theil als Hof⸗, zum grögeren Theil als 
Gartenraum hergerichtet. Die Erwärmung der Krankenzimmer Zeſchieht, um 
eine conſtante Temperatur zu erzielen, durch Warmwaſſerheizung Das Ge⸗ 
bäude erhält Gas⸗ ind Waſſerleitung. Die bedeutende Höhe der Yıımer 
trägt allen Anſprüchen an jene neuen Krankenräume Rechnung. Eine 
ſchmackvolle Facade verſpricht dem Gebäude ein gefälliges Aeußeres zu geben 
und dürfte daſſelbe nach ſemer Vollendung dem Burgfeld mit deſſen faſt 
rößentheils alten und unanſehnlichen Bauwerken zur Zierde gereichen. Der 
bbruch der alten Häuſer iſt bereits energiſch in Angriff genommen worden 
und dürfte die Königl. Augenklinik bereits im nächſten Jahre fertig gebaut 
und der Benutzung übergeben werden koͤnnen. 
sd Brückenbauten.] Der erſt vor Kurzem in Angriff 
genommene Bau der Brücke über die Oder an den Salzmagazinen 
zur Herſtellung der Verbindung mit der Brücke am ſtädtiſchen Pack⸗ 
hofe, iſt ſo bedeutend vorgeſchritten, daß bereits die Spundwände zu 
den Stirnpfeilern fertiggeſtellt ſind und auf dem rechtſeitigen Ufer die 
Betonſchüttung beendet iſt und mit dem Mauerwerk begonnen werden 


kann. Daſſelbe ſoll, wenn moglich noch vor Eintritt des Winters auf 


geführt ſein. — Die Brücke am Packhofe iſt in ihrem Eiſenbau vollen⸗ 
det und wird nächſtens mit der Pflaſterung vorgegangen werden. — Auch 
an der Brücke vor dem Ziegelthore ſteht die Pflaſterung in naher Aus⸗ 
ſicht, da der Oberbau in nächſter Zeit beendet ſein wird. Voraus⸗ 


ſichtlich dürften die letzten beiden Brrcken noch in dieſem Jahre dem 


Verkehre übergeben werden. 
+ Der hieſige Magiftrat] hat in Betreff der Verabreichung von 


Medicamenten an Arme die bisher beſtehende Verordnung: „wonach die vom 


Armenarzte für Rechnung der hieſigen Armenkaſſe verſchriebenen Arzeneien in 
einer beliebigen Apotheke angefertigt werden konnten“, um allen dabei vor⸗ 
n Unzuträglichkeiten fernerhin zu begegnen, hiermit aufgehoben. 
ie Bezirksvorſteher ſind bei auszuſtellenden Freikurſcheinen von jetzt ab an⸗ 
gewieſen worden, die zunachſt der Wohnung des armen Kranken belegene 
Apotheke zu bezeichnen, damit derſelbe ſchnell in den Beſitz der nöthigen 
Medicamente gelangen kann. 2 
+ [Von Seiten des königlichen Stadtgerihts] iſt die Beſtäti⸗ 
bang erfolgt, daß der hier beſtandenen Allgemeine deutſche Zweigtiſch⸗ 
er⸗Verein, deſſen Tenzen mit dem Allgemeinen deutſchen Arbeiterverein 
vollſtändig übereinſtimmten, Maiden bleibt, und daß derjenige, der ſich noch 
noch an dieſem Vereine als Mitglied betheiligt nach § 16 des Vereinsgeſetzes 
in eine Geldbuße von 5 bis 50 Thaler oder eine verhältnißmäßige Gefäng⸗ 
nißſtrafe verfällt. e 
—d [Neuer Ortsverein von Arbeitgebern.] Es ſcheint unter den 
Arbeitgebern immer mehr die Emſicht Bahn brechen zu wollen, daß unter 
den gegenwärtigen gewerblichen Verhältniſſen ein wirkſamer Schutz gegen die 
Uebergriffe gewiſſenloſer Arbeitnehmer nur im feſten Zuſammenſchluß der 
Arbeitgeber eines Gewerks zu finden ſei. Und zwar iſt es beſonders die 
geſetzlich zuläſſige Legitimationsloſigkeit der Arbeitnehmer, welche die Arbeit⸗ 
geber zur Vereinigung treibt. Aus der Legitimationsloſigkeit entſpringen 
nämlich für den Arbeitgeber mancherlei Nachtheile, Leben die er ſich, ſo lange 
keine geſetzliche Abhilfe geboten iſt, nur durch Vereinigung ſchüßen kann. 
Eine Folge der Legitimationsloſigkeit z. B. iſt der Contractbruch Seitens der 
Arbeitnehmer, über deſſen Zunahme immer von Neuem elch wird. Um 
dieſem Uebelſtande zu begegnen, haben alle Ortsvereine der Arbeitgeber die 
gemeinſchaftliche Beſtimmung, gegenſeitig keinen Arbeitnehmer in Arbeit zu 
ſtellen, welcher ſich nicht darüber ausweiſen kann, daß er bei ſeinem früheren 
Arbeitgeber ſeinen Verpflichtungen nachgekommen iſt. In die Reihe der 
Breslauer Ortsvereine von Arbeitgebern — wir zählen jetzt einen Ortsverein 
der Maurer⸗ und Zimmermeiſter, der Schneider, der Schuhmacher und 
Tiſchler — iſt jetzt auch ein Ortsverein der arbeitgebenden Breslauer Maler 
getreten. Bereits am 17. Mai d. J. waren die Breslauer Malermeiſter zu⸗ 
ſammengetreten und hatten ein Comite, beſtehend aus den Herren Munſter, 
Fahl, Heintze, Sydow und Schultze, gewählt, welches die Gründung 
eines Ortsvereins vorbereiten ſollte. In einer neuen Verſammlung (vor 
geſtern Abend) legte dieſes Comite einen Statutenentwurf vor, der mit 
wenigen Modiſicationen angenommen wurde. Wir entnehmen demſelben 
Fan „Jedes Mitglied verpflichtet ſich, keinen Gehilfen ohne Ent⸗ 
aſſungskarte und keinen Oelſtreicher ohne Entlaſſungsſchein ſeines früheren 
Prinzipals in Arbeit zu ſtellen und hinterlegt einen Solawechſel in Höhe 
von 10 Thlr., welcher einklagbar wird, ſobald das betreffende Mitglied gegen 
die Statuten und die Beſchlüſſe des Vereins handelt“. Ferner wurden fol⸗ 
1 — Beſtimmungen bezüglich der Arbeitszeit getroffen: Die Arbeitszeit der 
rbeitnehmer im Malergewerbe dauert vom 15. Februar bis 15. März von 
7 Uhr Morgens bis 5 Uhr Abends, vom 15. März bis 15. April von 7 
Uhr Morgens bis 6 uk Abends, vom 15. April bis 15. September von 6 
Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends, vom 15. September bis 15. October von 
7 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends, vom 15. October bis 15. November 
von 7 Uhr Morgens von 5 Uhr Abends und vom 15. November bis 15. 
Februar von 8 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmittags. Fällt der 15. eines 
Monats in die erſte Hälfte der Woche, fo beginnt die verkürzte oder ver⸗ 
längerte Arbeitszeit am Montag derſelben Woche, während im andern Falle 
die neue Beſtimmung erſt auf die neue Woche Anwendung findet. Der 
Vorſtand wird in der nächſten Verſammlung gewählt werden. { 
+ [Eine Baffenfammlung] in den verſchiedenſten Syſtemen iſt 
egenwärtig in dem Geſchäftslokale des Kaufmann und Gewehrfabrikanten 
Paul Moſſiers, Junkernſtraße Nr. 27 ausgeſtellt, die jedem ſich dafür Inter⸗ 
eſſirenden zur freien ae offen ſteht. Das preußiſche Gewehr mit 
Steinſchloß, mit welchem unſere Väter während der Freiheitskriege bewaffnet 
waren, zeigt, welche bedeutende Fortſchritte während eines halben Jahr⸗ 
hunderts in der Verbeſſerung von Schußwaffen gemacht wurden. Das baie⸗ 
riſche Werder⸗Gewehr, die bſterreichſſchen Syſteme Woerndel und Wenzl, das 
allgemein bekannte Chaſſepot, das franzöſiſche Tabatier, und einige engliſche 
Syſteme verdienen beſondere Aufmerjamteit. Die amerikaniſche Trombone 
nebſt 2 Trabuco⸗Piſtolen, und eine Beduinenflinte, welche letztere durch ihre 
eigenthümliche Länge und Bauart auffällt, Dane nicht unerwähnt bleiben. 
Dieſen Waffen reiht ſich eine Sammlung von! 
nengeſchoſſe an. Auch ein reichhaltiges Lager von Jagdgewehren mit ver⸗ 
ſchiedenen Syſtemen bietet den Jagdfreunden eine große Auswahl dar. 
[Ehrlichkeit] Der Glashändler Neudert aus Heidau in Böhmen, 
welcher zum gegenwärtigen Jahrmarkt mit einem Waarenlager hier anweſend 
iſt, verlor vorgeſtern Abend auf der Straße feine ſchwarzlederne Brieſtaſche, 
in der ſich außer 31 Thalern in Kaſſenſcheinen auch noch eine Anzahl für 
ihn ſehr wichtiger Papiere befanden. Als derſelbe am andern Morgen bei 
dem betreffenden Revier⸗Polizei⸗Commiſſarius von ſeinem Verluſte Anzeige 
machte, konnte ihm ſchon das perloren gegangene Portefeuille eingehändigt 
werden, da inzwiſchen die ehrliche Finderin, eine auf der Graupenſtraße 
Nr. 19 beim Gräupner Poppe dienende arme Kinderfrau, Namens Helling, 
ihren Fund bereits abgeliefert hatte. Der überraſchte Glashändler ſchenkte 
der ehrlichen armen Frau 4 Thaler, worüber dieſelbe auf's Höchſte erfreut 
war, indem er die Aeußerung hinzufügte, daß in Schleſien doch wirklich 
ehrliche Leute vorhanden ſeien, denn in Böhmen hätte er die Brieftaſche 
ſicherlich nicht wieder 31 65 ö 3 
[Polizeiliches] Geſtern Abend verſuchten Diebe in die auf dem 
Kohleuplatze der Kleinburgerſtraße Nr. 3 belegene Comotoirbude einzusteigen, 
nachdem die Verbrecher bereits die Fenſter zertrümmert hatten. Glücklicherweise 
wurden dieſelben in ihrem Vorhaben geſtört, doch gelang es ihnen leider die 
Flucht zu ergreifen und zu entkommen. i Hau 
Nr. 58 feilhabenden Korbmacherin iſt geſtern ein Portemonnaie mit 10 Thlr. 
20 Sgr. Inhalt, welches die Verkäuferin in einen Korb gelegt und auf einige 
Minuten ihren Stand verlaſſen hatte, inzwiſchen entwendet. worden. — Ein 
Handelsmann ſchuldete einem Kaufmann die Summe von 25 Thalern, ein 
Umstand, den irgend ein Gauner in Erfahrung gebracht haben muß. Vor 
einigen Tagen 2 — in der Wohnung des Schuldners ein fremder Mann, 
der ſich bei der allein anweſenden Frau als den Creditor ausgab, und 18 
Thlr. als Abſchlagszablung auf jene Summe herauszuſchlagen wußte. Nach⸗ 
träglich hat ſich herausgeſtellt, daß dieſer fremde ſchon ältlihe Mann, der 


von großer Statur war, und eine gebüdte Haltung hatte, ein Betrüger ge | 
Derſelbe war mit langem ſchwarzen Rock, Cylinderbut bekleidet, 


weſen iſt. 


und trug einen gelben Stock in ſeiner Hand. — Aus einer Bude der zweite 


atronen, ſowie alter Kano⸗ 


Einer in dem Hausflur Ring 


ger, 


Colonade ift geſtern auf dem Jahrmarkte einem Händler ein Packet ſchwarz⸗ 1 


ſeidener Bänder, im Werthe von 4 Thlr. geſtohlen worden. — Verhaftet 
wurde geſtern in Brigittenthal eine liederliche, als Marktdiebin berüchtigte 
Dirne, als dieſelbe gerade im Begriff ſtand, die auf dem Blücherplaze e 


ſtohlenen 14 Stück Mange 
graphiſcher Depeſche iſt mittelſt gewaltſamen Einbruchs in Neuſalz a. 


.in 


verfloſſener Nacht ein maſſiver mattgoldener Schmuck mit Cameen, beſtehend m 


mgeltücher zu berfaufen. — Laut eingegangener tele⸗ 
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K betrug die geſammte 
Frequenz gleichen Datums bezifferte ſich auf 8185 Perſonen. 


merkungen gerechtfertigt erſcheinen dürften. — Ungeachtet des wirkli 


aus Halskette, Ohrringen und Armband, ferner ein goldenes Armband, ein] Endlich begann 1870 der Bal bon Camenz aus nach Glatz! der Krieg wat 
i . SR 7 1 ein 21 die den e Urſache, va bald 4 an n e 
llier, eine Broche] die Bahn von 


Trauring, ein goldener Ring mit kleinen Perlen, ein Ring mit Rubinen, 
goldenes Armband mit Ru binen eine goldene Kette mit 


und 30 Thlr. in Bankn -en geſtoblen worden. 


— ch. Görlitz, 10. September. [Bürgermeiſterwahl. — Jochmann⸗ 
ſtraße. — Gaznijon.] Die durch den Tod des Bürgermeister Hortzſchausky 
erledigte Büsgermeiſterſtelle ſollte, wie verlautet, womöglich darch einen bereits 
erprobten ſtädtiſchen Verwaltungsbeamten beſetzt werden und die Stadtver⸗ 
ordzeten hatten dazu in erſter Reihe den früheren Aogeordneten unſeres 
Wahlkreiſes in der Conflictszeit, Bürgermeiſter Baſſennge in Hirſchberg, der 
ſich in Nordhauſen als Beigeordneter die allgemeinſte Verehrung und Liebe 
gewonnen hatte, in's Auge gefaßt. Bürgermeiſtec Baſſenge hat jedoch zum 
großen Leidweſen ſeiner N hieſigen Freunde abgelehnt die Stelle an- 
zunehmen. Seine Wahl wäre diesmal wahrſcheinlich einſtimmig erfolgt, 
während noch vor wenigen Jahren gegen ſeine beabſichtigte Wahl zum Ober⸗ 
bürgermeiſter hier in der Bürgerſchaft auf das Lebhafteſte agitirt wurde und 
zwar aus keinem anderen Grunde, als weil er den hieſigen Führern der 

ortſchrittspartei befreundet und von ihnen empfohlen war. Die Beſorgniß 
in ſtädtiſchen Angelegenheiten unſelbſtſtändig zu erſcheinen und ſich von der 
ſogenannten Clique leiten zu laſſen, war das einzige erkennbare Motip dieſer 
ablehnenden Haltung. Die Stelle wird nun und zwar zunächſt als erledigtes 
Syndicat mit 2000 Thlr. Gehalt ausgeſchrieben werden. Erſt ſpäter ſoll 
feſtgeſetzt werden, ob dem Gewählten auch Titel und Functionen eines 
weiten Bürgermeiſters übertragen werden ſollen, oder ob Kämmerer 
Parſſch das älteſte von den beſoldeten Magiſtratsmitgliedern unter Er⸗ 
böhung ſeines Gehalts auf 2000 Thaler den Titel eines zweiten 
Bürgermeiſters erhält. Bisher iſt es allerdings üblich geweſen, das 
Bürgermeiſteramt einem Juriſten zu übertragen, aber nothwendig iſt 
das durchaus nicht. — Für die neue Straße, welche an dem Grundſlücke des 
Baumeiſters Bock entlang von der Krölſtraße nach der Bautzenerſtraße führt, 
war ſeitens des Bauraths Marx der Name „Carlowitzſtraße“ in Vor⸗ 
ſchlag gebracht. Görlitz hätte durch dieſe Benennung dem edlen Todten, der 
bier die allgemeinſte Verehrung in den Kreiſen der eingeborenen Bürger ge⸗ 
nießt, und ſich ſelbſt geehrt, indem es bewieſen hätte, daß es die Verdienſte 
auf politiſchem Gebiete auch dann zu ehren weiß, wenn zufällig der zu 
Ehrende kein Miniſter, ſondern ein Oppoſitionsmann iſt. v. Carlowitz war 
lange Jahre Landtags: und Reichstags⸗Abgeordneter für Görlitz und iſt mehr 
als einmal faſt einſtimmig von den Görlitzer Wählern gewählt worden; 
trotzdem hat es der Magiſtrat abgelehnt, auf den Vorſchag des Bauraths 
einzugehen, und zwar dem Vernehmen nach, weil v. Carlowitz ein Partei⸗ 
mann geweſen ſei! Statt deſſen hat der Magiſtrat den Vorſchlag gemacht, 
die Straße nach dem früheren Oberbürgermeiſter Jochmann zu nennen, 
deſſen allerdings nur kurze Thätigkeit in unſerer Stadt an bedeutenden 
Schöpfungen nichts aufzuweiſen bat, und dem trotz feiner ferupuldien Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit und ſeiner unermüdlichen Pflichttreue die ſtädtiſchen Behörden 
ſeinerzeit das Leben ſo ſchwer gemacht haben, als denkbar. Das hätte ſich 
der brave Mann, wenn er unter der Laſt ſeines Amtes faſt erlag, nicht 
träumen laſſen, daß man ein Paar Jahrzehnte ſpäter nach ihm eine Straße 
benennen würde! — Unſere Garniſon iſt heute Mittag von den Manövern 
zurückgekehrt, das Muſikcorps des 19. Regiments ſchon einige Tage früher. 


K. Neumarkt, 10. September. [Communales. — Vorſchußverein. 
— Marktbericht. — Feuer.] In heutiger öffentlicher Stadtverordneten⸗ 
Sitzung, in welcher Herr Maurermeiſter Vogt wieder den Vorſitz führte, 
wurde Herr Seifenfabrikant Hüppauff als Rathsherr von Herrn Bürger⸗ 
meiſter Kamcke vereidet, wobei letzterer des Rathsherrn Stach in ehren⸗ 
voller Weiſe gedachte, der durch 33 Jahre zuerſt als Stadtverordneter, dann 
als Magiſtrats⸗Mitglied unſerer Stadt treu gedient habe, in deſſen Stelle 
Rathsherr Hüppauff nun trete. Geſtern Abend hatten ſich zufolge Einladung 
unſeres ſehr thätigen Herrn Bürgermeiſters die Vorſtandsmitglieder unſerer 
freiwilligen Feuerwehr, ſowie die Rottenführer der Ac den Bürger im 
Pavel'ſchen Gartenſalon verſammelt, um ihre Anträge und Wünſche in Be⸗ 
treff der Verbeſſerung bei Handhabung des Feuerlöſchweſens in hieſiger Stadt 
auszuſprechen. Dies iſt auch Seitens mehrerer Anweſenden geſchehen; die 
Anträge ſollen berückſichtigt werden. Die freiwillige Feuerwehr erhält z. B. 

zwei Rotten, löſchpflichtiger Bürger zur Unterſtützung reſp. Ablöſung, die 
achtmannſchaften ſollen bei einem Feuer beſſer kenntlich gemacht werden, 
u. dergl. m. — Am Sonntag erſtattete in der ſtatutenmäßig einberufenen 
und vom Ausſchuß⸗Vorſitzenden Kaufmann R. Rißmann geleiteten General⸗ 
verſammlung unſeres Vorſchußvereins der Kaſſirer, Maurermeiſter Hampel 
den halbjäbrigen Kaſſenbericht, aus welchem zu entnehmen, daß der Verein 
N gute Geſchäfte gemacht und keinerlei Verluſte gehabt hat; neue 
orſchüſſe wurden in Summa 66,721 Thlr. ausgezahlt und 99,268 Thlr. 
prolongirt; das Spareinlagecapital betrug 45,019 Thlr., das Guthaben der 
663 Mitglieder 28,878 Thlr., der Geſchäftsumſaß belief ſich auf 105,112 Thlr. 
Einnahme balancirte mit der Ausgabe incl. des Kaſſenbeſtandes von 
3212 Thlr. Das Interimiſtikum des Controleur Ritzmann wurde bis Fe⸗ 
bruar 1875 verlängert, wo alsdann die Neuwabl des geſammten Vorſtandes 
erfolgt. — Auf unſerem Wochenmarkt ſind geſtern die Getreidepreiſe wieder 
berabgegangen; es wurde ai 100 Kilo Weizen bezahlt 6 Thlr. bis 6 Thlr. 
25 Sgr., für Roggen 5 Thlr. 20 Sgr. bis 6 Tblr, für Gerſte 57% bis 6 Thlr. 
10 Sgr. und für Hafer ebenſoviel, für den Sack Kartoffeln (150 Pfd.) 1 Thlr. 
10 bis 20 Sgr. Da vorausſichtlich bei einem längeren Herbſt auf eine gute 
Kartoffelernte zu rechnen iſt, ſo werden dieſe zu einem verhältnißmäßig 
billigen Preiſe, d. b. pro Sack noch unter 1 Thlr. zu haben ſein, was be⸗ 
ſonders für die ärmere Bevölkerung ſehr men iſt, da die Kartoffel 
deren Hauptnahrungsmittel iſt und auch bleiben wird. — Heut Vormittag 
brannte in Nieder⸗Stephansdorf, nahe am bieſigen Bahnhof gelegen, die 
Stelle des Maurer Ziebe vollſtändig nieder, und iſt dieſen Leuten die 
ſämmtliche bewegliche Habe ein Raub der Flammen geworden, darunter drei 
Stück Rindvieh und 3 Schweine. Wie das Feuer, das bei der Trockenheit 
und Schobendachung ſehr ſchnell um ſich griff, entſtanden, iſt noch nicht er⸗ 
mittelt; verſichert waren nur die Gebäude und auch nur niedrig. 


y Warmbrunn, 10. September. [Zur Civilehe. — Schluß der 
Saiſon. — Frequenz) In bieſigen Volkskreiſen findet ſich angeſichts des 
mit Anfang des folgenden Monats eintretenden Civilehegeſetzes zum Theil 
die Meinung vertreten, als würde die Einführung der Civilehe den ein ehe⸗ 
liches Bündniß nach dem 1. October c. ſchließenden Perſonen, ſofern die: 
Een dem 10 webe Trauacte noch die kirchliche Trauung folgen laſſen 
ollten, ungleich größere Koſten als bisher verurſachen. Daß ſolche Anſchauun⸗ 
gen auf offenbarem Irrthum beruhen und nur geeignet ſind, dem ſchon 
vorhandenen kirchlichen Indifferentismus in noch höherem Grade als bisher 
Vorſchub zu leiſten, liegt auf der Hand. Allein es wäre angeſichts ſolcher 
irrthümlichen Muthmaßungen gewiß ebenſoſehr im Intereſſe der ländlichen 
Bevölkerung als der kirchlichen Gemeinſchaften, wenn darüber, ſei es von 
der Kanzel oder in Gemeindeverſammlungen bis zum Eintritt des neuen 
Geſetzes die unzweideutigſten Aufklärungen den betreffenden Volkskreiſen 
gegenüber gegeben, und für jeden einzelnen Kirchort die Koſten wo möglich 
normirt würden. Dieſer Umſtand dürfte gerade in den hieſigen Gebirgs⸗ 
kreiſen von den weittragendſten Folgen ſein, weil vorzugsweiſe die evange⸗ 
liſche Geiſtlichteit der Gebirgsdiöceſen nl Man einen namhaften Theil 
ihrer jährlichen Beſoldung aus den kirchlichen Verrichtungen bezieht und der 
mit dem 1. October entſtehende Ausfall, ſo lange die Beſoldung der Geiſt⸗ 
lichen noch nicht anderweitig regulirt iſt, ihr an ſich nicht hoch bemeſſenes 
e namentlich in hieſiger Gegend, empfindlich ſchädigen würde. 

er ſeit zwei Decennien zum Theil nicht ohne Schuld der Geiſtlichkeit ge: 
ſteigerte Indifferentismus hat, no außerdem durch die materielle Zeitrichtung 
ermrthigt, gar manche geiſtliche Stellung in den Gebirgskreiſen durch voll⸗ 
ſtändige Entziehung der früher in Gebirgsgemeinden als beſondere Zeichen 
der Hochachtung für den Geiſtlichen in reichem Maße gezollten freiwilligen 
Geſchenke an Naturalien bereits auf die Hälfte der früheren Einnahme na⸗ 
mentlich mit Rückſicht auf die gegenwärtigen Preiſe der Lebensmittel herab⸗ 
gedrückt, jo daß augeſichts des neu eintretenden Geſetzes vorſtehende or 
N 5 N c ! is 
jetzt prächtigen Spätſommers eilt doch die Saiſon mit beſchleunigtem Schritte 
ihrem Schluſſe zu. Am meiſten dürfte das hieſige kunſtliebende Publikum, 
ſowie das unſerer nachbarlichen Kreisſtadt den gleichzeitig auch bald erfol⸗ 
7 Abſchied der in dieſer Saiſon aufs Neue durch mehrere hervorragende 
iſtungen ſehr beliebt gewordenen Theatergeſellſchaft des Herrn Director 
Georgi bedauern. Die Aufführungen des „Ultimo“ und „Mein Leopold“, 
die Damenrollen in „Weibererziehung“, fein „Leiermann und Pflegekind“, 
ſein „Unſichtbarer Barbier“, ſein „Kind des Glücks“ und ſein „Gretchen am 
Polterabend“ werden auch hier unvergeſſen fen. — Bis zum heutigen Tage 
Fremdenfrequenz der Saiſon 8207 Nummern und zwar 

2242 Cur⸗ und 5965 andere Sommergäſte und Touriſten Die voriährige 


J. F. Glatz, 10. Sept. [Petition. — Waldbrand. — Unglücks⸗ 
4 Von einer Anzahl hieſiger Kaufleute iſt geſtern an ur Es 
Handelsminiſter Dr. Achenbach folgende Petition a gegangen: „Nachdem 
unſer liebes Schleſien ſeit langen, langen 17 77 Eiſenibahnen hat und be: 
nüßt, iſt unſere Graſſchaft Glatz immer noch ohne Eiſen hahn, obgleich fie jo 
viele Urſache hat, ſich mit in den großen Verkehr hineingezogen 3" 4 ſehen. — 


} törung im Bau eintrat; nun ift 
Wartha nach hier fertig, von den hohen Behörden abgenom⸗ 
men und 10 bis 15 Arbeitszüge fahren täglich von bier nach Wartha tour 
und retour. Trotz alledieſem wird die Strecke Wartha⸗Glatz nicht eröffnet, 
es iſt dies ſehr ſtörend für unſeren Verkehr, um ſo mehr, als gerade im 
Winter die Landſtraße von Wartha nach hier wegen den bedeutenden Stei⸗ 
gungen faſt nicht paſſirbar, ja oft gefährlich iſt! Wir Unterzeichneten bitten 
in Folge deſſen Euer Excellenz ganz gehorſamſt: Die Direction der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn zu Breslau veranlaſſen zu wollen, daß die Strecke 
Wartha⸗Glatz wenigſtens für den Güterverkehr nunmehr eröffnet 
wird.“ — Bor einigen Tagen hat auf der zum Forſtrevier Gierichswalde 
gehörenden Mohrenkoppe ein Waldbrand jtattgefunden. Ungefähr 18 Morgen 
ſchlagbarer Fichtenwald ſollen vernichtet ſein. — Vorgeſtern früh 4 Uhr 
brannte die ganz neu erbaute Scheuer des Bauergutsbeſitzers Batzdorfer 
nebſt ſämmtlichen Erntebeſtänden total nieder. Der Verunglückte iſt um ſo 
mehr zu bedauern, als erſt vor etwa drei Monaten feine ſämmtlichen Ge: 
bäude auf eine bis jetzt noch nicht ermittelte Weiſe ein Raub der Flammen 
wurden. Man vermuthet böswillige Brandſtiftung. 


tz. 11 10. September. [Städtiſche Armen⸗ und Kranken⸗ 
Pflege.] Von dem, was der letzte ſtädtiſche Verwaltungsbericht, das Jahr 
1872 umfaſſend, über Armen⸗ und Krankenpflege berichtet, möge hier Folgen⸗ 
des Platz finden: An baaren Geldunterſtützungen an Arme und an Alimen⸗ 
ten für arme Kinder wurden im Jahre 1872 4175 Thlr. gezahlt und für 
Feuerungsmaterial, Bekleidungs⸗ und Beerdigungs⸗Koſten, ſowie Reiſeunter⸗ 
jtügungen 563 Thlr. verausgabt. Die Kur⸗ und Arzneikoſten ſtädtiſcher 
Armen betrugen 1319 Thlr., mithin die ſämmtlichen Koſten der offenen 
Armenpflege 6057 Thaler. Fortlaufend unterſtützt wurden monatlich 
durchſchnittlich 303 Arme mit ebenfalls durchſchnittlich monatlich 313 Thlr. 
20 Sgr. Das Activ⸗Vermögen der Armen⸗Kaſſe betrug Ende 1871 16896 
Thlr., 1872 16996 Thlr. Der Zuſchuß zu den Armenpflegekoſten in den 
Kämmerei⸗Dörfern betrug 46 Thlr. Eine Reorganiſation der Armenpflege 
konnte wegen der vielfachen anderweiten Arbeiten noch nicht vorgenommen 
werden. — Die Geſammtkoſten der Armen: und Arbeitshaus⸗Verwal⸗ 
tung ſtellen ſich pro 1872 für den Kopf und Tag der internirten Häuslinge 
auf durchſchnittlich 5 Sgr. 4 Pf. Das Project eines Renovationsbaues des 
Anſtaltsgebäudes hat noch nicht zur Ausführung gebracht werden können. 
Die Einnahme der Rechnung für das Armen⸗ und Arbeitshaus weiſt nach 
782 Thlr., die Ausgabe 1792 Thlr., ſo daß ein Zuſchuß von 1010 Thlr. 
erforderlich war. In der allgemeinen Krankenanſtalt wurden im 
Laufe des Jahres 1872 167 männliche und 47 weibliche, zuſammen 214 
Kranke in 6467 Krankentagen behandelt. Von dieſen wurden 178 geheilt, 
4 erleichtert, 4 ungeheilt entlaſſen; 20 ſtarben und 8 blieben in Behandlung. 
— In der Krankenanſtalt für weibliche Dienſtboten wurden im Laufe 
des Jahres 1872 214 Kranke während 2851 Krankentagen behandelt. 202 
wurden geheilt, 1 Perſon ſtarb und 11 blieben in Behandlung. Außerhalb 
der Anſtalt ſind 220 Kranke behandelt worden. Es war unter Hinzutritt 
des Miethswerthes der Localitäten mit 261 Thlr. ein Zuſchuß von 678 
Thlr. erforderlich, und zwar bei der glperueinen Krankenanſtalt 457 Thlr., 
bei der für weibliche Dienitboten 222 Thlr. — Außerhalb der Krankenanſtalt 
wurden im Wege der öffentlichen Armenpflege im Jahre 1872 79 männliche 
und 124 weibliche, zuſammmen 203 Kranke behandelt. Von dieſen wurden 
154 geheilt, 15 erleichtert, 8 wegen Mangel an häuslicher Pflege in die all⸗ 
emeine Krankenanſtalt aufgenommen, blieben ungeheilt, 19 ſtarben. Den 

rankheiten nach erſcheint auch im Jahre 1872 (wie 1871) der Lungen⸗ 
katarrh mit der höchſten Ziffer, nämlich 25, und zwar bei 9 männlichen und 
16 weiblichen; nächſtdem weiſt der Magenkatarrh 23 Erkrankungsfälle auf 
bei 10 männlichen und 13 weiblichen, das gaſtriſche Fieber 14 Fälle bei 7 
männlichen und 7 N 2 55 Kranken. Nach dem Lebensalter geordnet er⸗ 
erkrankten 5 im erſten Lebensjahre, 28 im Alter von 1— 10 Jahren, 13 von 
10—20, 4 von 20—30, 16 von 30—40, 35 von 40—50, 32 bon 50—60, 
35 bon 60—70, 28 pon 70—80 und 7 im Alter von 80—90 Jahren. Die 
meiſten Erkrankungsfälle kommen auf den Monat März, in welchem 26 
Kranke in A Behandlung kamen, ihm folgen Januar mit 25, Februar 
mit 21, April mit 20, Mai mit 16, Juni mit 21, Juli mit 20, Auguſt mit 
14, September mit 10, October mit 13, November mit 7 und December mit 
10 Erkrankungsfällen. Die meiſten Krankheits⸗ und Todesfälle weiſen der 
Müblen⸗, Kloſter⸗, Schloß⸗ und Neißerthorbezirk als die von der 
N am ſtärkſten bevölkerten und mit den meiſten 1 Wohnungen 
verſehenen eimal auf. — Aus der geringen get der der Armen⸗Ver⸗ 
waltung enbeimas allenen Kranken und darunter Verſtorbenen iſt anzuneh⸗ 
men, daß der A ee dieſer Klaſſe der Bevöllerung im Jahre 
1872 ein beſonders günſtiger geweſen iſt, was theils darauf, daß während 
dieſes Jahres keinerlei erhebliche Verbreitungen von epidemiſchen Krankheiten 
weder unter Erwachſenen noch Kindern vorgekommen ſind, tbeils auf die für 
die Erhaltung der Geſundheit beſonders günſtigen Witterungsverhältniſſe 
zurückzuführen it‘ Von größeren Operationen wurden mar die Spal⸗ 
tung größerer Eitergeſchwüre 4 mal, die 1 fremder Körper 3 mal, 
die Loͤſung der verwachſenen Placenta 1 mal. 


W. Ratibor, 11. September. [Bauten. — Mittelſchule. — Foſſil.] 
In Bezug auf Bauweſen entwickelte ſich bierorts ſeit dem Beginn des Früh⸗ 
jahres eine mehr als gewöhnliche Thätigkeit. Mehrere im vorigen Jahre 
gegründete größere Bauwerke erhielten ihre Vollendung, viele Gebäude wur⸗ 
den durch An: und Umbau verändert, oder mit neuen Schaufenſtern und 
Laden ausgeſtattet. Außerdem ſind circa 28 Neubauten zu regiſtriren. Her⸗ 
vorgerufen ſind alle dieſe Bauunternehmungen zur Befriedigung des wachſen⸗ 
den Wohnungsbedarfs, ſowie des ſich ſteigernden Gewerbe⸗, Handels⸗ und 
abrikbetriebes. Sowohl bei den Neu-, als auch bei den Erweiterungs⸗ und 
Imbauten iſt faſt durchweg dem Zeitgeſchmacke Rechnung getragen, ſo daß 
die Geſammtleiſtungen in dieſem Betracht ein erfreuliches Zeichen für den 
ungeftörten Auſſchwung der Stadt abgeben. Unter den Umbauten verdient 
eine beſondere Erwähnung die der Curatialkirche. Die bezüglichen Arbeiten, 
von dem Baumeiſter Stadkrath Starcke geleitet, find zur Zeit in dem Grade 
gefördert, daß ihre Beendigung vor dem Eintritte des Winters zu erwarten 
ſteht. Ueber deren Plan und Ausführung lauten die Urtheile nur beifällig, 
was im Intereſſe der a um fo mehr in die e 
fällt, als das Gotteshaus zu den, den Houptmarktplatz der Stadt umſchließen⸗ 
den Gebäuden gehört. — Unfer mit einem Koſtenaufwande von etwa 150, 
Thalern hergeſtelltes Waſſerhebewerk ft bereits zwei Monate im Be⸗ 
triebe. Wir hätten ſomit hinreichend Gelegenheit, die mannigfache Ver⸗ 
wendbarkeit und Annehmlichkeit einer derartigen Waſſerbegge une : Ans 
ſtalt kennen und würdigen zu lernen. Zu Oſtern 1865 trat hier 
eine Schulanſtalt ins Leben, die hauptſächlich den Zweck verfolgte, ihre Zög⸗ 
linge für die Aufnahme in die Quarta und Juinta des Gymnaſiums vor⸗ 
zubereiten. In der jüngsten Zeit war ihre Exiſtenz ewiſſermaßen in Frage 
geſtellt. Die ſtadtiſche Behörde entſchied ſich 9 in der Ueberzeugung, 
daß die Auflöſung der qu. Schule eine empfindliche üde in der Seala un: 
ſerer Bildungsinſtitute verurſachen würde, für die Erhaltung derſelben, ge⸗ 
währte die hierzu erforderlichen Geldmittel und ihre Umwandlung in eine 
nach den Vorſchlägen des Rectors Dr. Bach in Breslau organiſirte, ſechs⸗ 
klaſſige, ſtaatllich anerkannten Mittelſchule mit weſentlich modificirtem Unter⸗ 
richtsplane. Ob die für die Anſtalt gebrachten materiellen De genügen 
werden, ihr die gewünſchte Lebensfähigkeit für die Dauer einzuflößen, muß 
die Zukunft lehren. — Vor mehreren Wochen fand ein Tagearbeiter, welcher 
im Oderbette in der Nähe der Gasſabrik hierſelbſt damit beſchäftigt war, 
bebufs baulicher Zwecke Sand zufam men zu ſchaufeln, einen verſteinerten 
thieriſchen Organismus, der ein Gewicht von 290 Gr. hat. Die Größen⸗ 
verhältniſſe des Fundes, ſeine länglichrunde Geſtalt, die auf ſeiner Ober⸗ 
fläche in äußerſt regelmäßiger Anordnung vorhandenen porenartigen Ver⸗ 
tiefungen und eine die Mundöffnung bezeichnende narbige Verwachſung find 
unverkennbare Merkmale eines Seeigels. Das intereſſante Foſſil iſt, abge⸗ 
ehe von feiner Stachelbekleidung, jo wohl erhalten, daß es nicht unwerth 
cheint, einer Naturalienſammlung einverleibt zu werden. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


A Breslau, 11. Septbr. [Von der Börfe) Die Börfe war ziem⸗ 
lich feſt geſtimmt, doch im hohen Grade geſchäftslos; namentlich einheimiſche 
Werthe blieben mit wenigen Ausnahmen völlig vernachläßigt. Schluß auf 
höhere Berliner Notirungen für Speculationspapiere ſehr feſt. Geld etwas 
knapper. — Creditactien pr. ult. 148 —49 % bez. u. Gd., Lombarden 87% 
bis % bez., Franzoſen 195 bez. — Schleſ. Bankverein 117 bez. u. Br., 
Breslauer Discontobank 92—92% bez. u. Gd., Breslauer Wechslerbank 80 
bez. u. Gd., Schleſ. Bodencredit 93% bez. u. Gd. Laurahütte 1394 —y— 
40% bez., Schleſ. Immobilien ſteigend, alte 74 bez. u. Gd., junge 76 bez. u. Gd. 


Breslau, 11. Septbr. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen (pr. 1000 te matter, gek. 2000 Ctr., pr. September und Sep⸗ 
e 51½—51 Thlr. bezahlt, October⸗November 50 % Thlr 
bezahlt u. Br., November⸗December 50% Thlr. Br., April⸗Mai 147 Mark Br 


rbeiter⸗ H 


En 


Weizen (pr, 1000 Kilogt.) pr. September 68 Thlr. Br. 
erste (pe. 1000 Kilogr.) ende 64 . } b 
Hafer (pr. 1000 Kilogr.) get. — Eir., pr. September und September: 
October 58% Thlr. Br., October⸗November 53 7 Thlr. bezahlt. 

4475 (pr. 1000 Kilogr.) pr. September 84 Thlr. Br. 112 
Rüböl (pr. 100 Kilogr.) geſchäftslos, gel. — Ctr., loco 17% a: Br., 
Be September 17% Thlr. Br., September⸗October 17% Thlr. Br., etober⸗ 
obember 17 Thlr. Br., November⸗December 17% Ar Br., December: 
Januar 54 Mark Br., Januar⸗Februar 55 Mark Br., April⸗Mai 56% Br. 
Spiritus (pr. 100 Liter & 100 %) matter, get. — Liter, loco -25 Thlr. 
Br., 24% Thlr. Gd., pr. September 24% Thlr. Br., September⸗October 
204 992 75 7 e e Thlr. Ko n pe 
r. bezahlt un „ December⸗Januar —, Januar⸗Februar —, April 

Mai 61 ⅝ Mark Br. und Gd. 0 
pr. E bei 80 & 22 Thlr. 27 Sgr. — Pf. Br., 


r. 20 Sgr. 1 Pf. G 
k feſt. Die Börſen⸗Commiſſion. 


n 
Breslau, 11. September. [Marktbericht über rohe deutſche 
Häute und Felle) Das Geſchäft 11 rohen deutſchen Häuten und Fellen 
war nicht bedeutend und hat für einen Herbſtmarkt im Allgemeinen nicht be⸗ 
friedigt. Die Zufuhr in rohen Rindhäuten war durch den ſchon vor dem 
Markt eingetretenen Begehr und die vermehrten Nachfragen ſehr gering und 
wurden die auf hieſigen Lägern ſich befindenden beſſeren Qualitäten nach 
Oeſterreich und Süddeutſchland, ſowie an unſere Gerber raſch verkauft. Es 
93 — 5 91125 1 55 Qualitäten 36—38 Thlr., ſchwere und geringe Waare 
— r. p. Ctr. 
In Roßhäuten war faſt gar kein Geſchäft, die begehrten großen ſchweren 
Häute ſind nicht zugeführt und für mittel und kleine Waare iſt beine Nach⸗ 


frage. 

Auch der Markt in Kalbfellen war ſehr gering und die Zufuhr kaum 
2000 Stück, fremde Käufer fehlten und die hier weilenden ent de 
ih ziemlich ruhig, nur zfür ſchwere Felle in Prima⸗Qualität iſt noch Be⸗ 
gehr und wurden dafür die Preiſe von 214% — 22% Sgr. gern angelegt, 
für mittel und kleine Sorten ſowohl in Schleſiſchen wie Herzogtbümern und 
Polniſchen Fellen iſt kein Begehr und die 11 dafür nominell. 

Schaffelle können c. 15 —20,000 Stück zugeführt geweſen dag t Her⸗ 
Iban Waare, die größtentheils an unſere Gerber zu 80 — 90 Thlr. per 
100 Stück raſch abgeſetzt wurden, die hohen Forderungen ließen die Waare 
nicht pollſtändig vergriffen fein, zumal der nöthige Bedarf gedeckt war. Die 
zum Markt gebrachten 10001500 Lammfelle fanden wenig Beachtung und 
von den hinzugeführten, ſowie gelagerten Schafblöſen find: 8 — 10,000 Stück 
verkauft worden, ſchwere holten 20 Thlr., mittel und kleine Sorten 1012 
Thlr. p. 100 Stück. 5 


Poſen, 10. Septbr. [Börfenberiht von Lewin Berwin Söhne. 
Wetter: Trübe. — Roggen feſter. Gekündigt — Ctr. Kündi ungsprei 
50% Thlr. September 50% G. September⸗October 49 bez. u. 8. Herbſt 
49 bez. lu. B. October⸗November 49 5 u. B. Nopbr.⸗Decbr. 49 G. Decem⸗ 


Spiritus loco 
22 Thl 
Zi 


ber⸗Januar 49 G. Frühjahr 148 Rmk. bez. u. B. — piritus still 
Gekündigt — Liter. Kündigungspreis 25% Thlr. September 257 4 
u. G. October 22% bez. u. G. November 2070 be . Helene 8 


bez. u. G. Januar 20 bez. u. G. (60 Amk.) 
(60,25 Amt.) April⸗Mai 20% bez. u. G. (61,7 


Dortmund, 10. Sept. [Dortmunder Union.] Geſtern iſt auf dem 
der „Dortmunder Union“ gehörigen Werke zu Horſt bei Steele 10 4 — 
blaſene Hochofen wieder angeblaſen worden. Die Horſter Werke ſind dadurch 
wieder in vollem Betriebe. 


een Wollwaaren⸗Fabrik zu Liegnig.] Nachdem die General: 
verſammlung des 27. Juli d. J. die Geſellſchaftsorgane angewieſen hatte, 
„vorbereitende Schritte für eine eventuelle Liquidation zu treffen“, erbittet 
etzt der Aufſichtsrath Offerten auf die Grundſtücke, Maſchnen, Vorräthe ıc. 

ie Angebote können bis zum 1. Oktober gemacht werden. Die Gebäude 
ſollen eventuell auch einzeln verkauft werden. 


„[ Norddeutſche Hagel ⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaſt.] Nef Vervoll⸗ 
ſtändigung der vorläufigen Berichte über die diesjährigen Reſultate der 
agel ⸗Verſicherungs⸗ Branche können wir mittheilen, daß die „Nord⸗ 
deutſche“ wenigſtens keines Nachſchuſſes bedürfen wird. Sie reiht ſich in 
Anbetracht ihrer niedrigen Vorprämie (1874er Durchſchnitt 22 Sgr.), wie 
al: 5 A fe Sich, und 5 8 iu gleichen Bru tbeilen ent⸗ 
un en verſicherten ra i reducirt, damit ihren a 
Schweſtern im Werthe für die Mitglieder ebenbürtig an. * 


[Balfche Zehn⸗Markſtücke] In Kaſſel find in den letzt ſche 
Zehn⸗Markſtücke, angeblich mit dem Münzzeichen „I“ N 
worden. Auch hat man verſucht, vergoldete Zwei⸗Neupfennigſtücke als Zehn⸗ 
Markſtücke los zu werden. 


Coneurs⸗Eröffnungen. 

I) Ueber das Vermögen des Tuchmachers Julius Baesler zu Lüben. 
Einſtweiliger Verwalter: Kaufmann Ismer. Erſter Termin: 16. September. 
2) Ueber das Vermögen 1) des Kaufmanns und Weißwaarenhändlers Mag⸗ 
nus Warſchauer, in Firma: M. Warſchauer zu Chemnitz und 2) des Zwirn⸗ 
und Strickgarn⸗Fabrikanten Georg Wilhelm Heinrich Renker, Inbaber der 

1 aer u. Renker zu Chemnitz. Erſter Termin ad 1 und 2: 

‘ ober. 


Verlooſungen. 
„ 5/20 er Bonds.] Zur Rückzahlung am 1. Dezember 


d. ui ee Kr. 14801 bis 17,8 
ritte Serie: Doll. 50 Nr. 14,501 bis 17,875, Doll. 100 Nr. 45,101 
Si Fi den 00 Mr. 8 % His 30068 Doll. 1000“ Nr. 70,201 
is 78,132. 
Vierte Serie: Doll. 50 Nr. 1 big 1310, Doll. 100 Nr. 1— 1966, Doll. 500 
Nr. 1 bis 1786, Doll. 1000 Nr. 1 bis 4370. ea 


Ausweiſe. 
Berlin, 11. Septbr. [Preußiſcher Bank⸗Ausweis vom 7. Septbr.] 


Activa. 
Geprägtes Geld und Barren. . 233,308,000 Thlr. + 662,000 Thlr. 


Kaſſen⸗ a „Privat⸗Bank⸗ 


noten und Darlehns⸗Kaſſenſcheine 4,278,000 — 323,000 
Wechſel⸗Beſtande 0 Bee h » . .. 117,683,000 =. — 2,328,000 
Lombard⸗Beſtände . . 19,012,000 320,000 
Staats + Papiere, discontirte Schatz⸗ 

Anweiſungen, verſchiedene For⸗ 

derungen und Actitaag Pas n 0 — 1,533,000 
Banknoten im Umlauf 267,034,000 Thlr. — 4,223,000 Thlr. 
Depoſiten⸗Capitalien . 33,163,000 — 71,000 
Guthaben der Staatskaſſen, Inſtitute 

und e mit Einſchluß N 

des Giro⸗ Verkehrs. 44,822,000 - — 958,000 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 10. Septbr. [Schwurgericht: Zwei ſaubere Wäch⸗ 
ter.] Nur der Eine von ihnen, der Pfenbauer und ſtädtiſche Wächter 
Fiſcher, iſt heute wegen Verleitung zum Meineide auf der Anklagebank, 
während der Andere, der Nachtwächter Meyerhof vor dem gleichen Schicksal 
noch glücklich bewahrt worden iſt, indem das ericht, vor dem er trotz ernſt⸗ 
licher Vermahnung vor dem Meineide ein falſches 6 W abzulegen im 
Begriffe war, ſeinen Charakter erkannte, ihn ſcharf ins Verhör nahm, und 
jo die Wahrheit ans Licht ſtellte. — Der Thatbeſtand iſt folgender: 

Der Drechslermeiſter Ludwig Thiel hatte im 
Pfandleiher Zobel ein Paquet mit verſchiedenen Bekleidungsſtücken ent⸗ 
wendet. Er war des Diebstahls ſofort geſtändig, und gab an, daß der heute 
Angeklagte Fiſcher ihn zur Begehung doſſelben nicht nur aufgefordert, ſon⸗ 
dern auch die geſtohlenen Sachen eines Morgenz um 6 Uhr nach Beendi⸗ 
gung des Wachtdienſſes von ihm in Empfang und ihm 15 Sgr. dafür ges 

eben hatte. Gegen Fiſcher wurde wegen Hehlerei die Unterſuchung eröffnet. 
Perſelbe leugnete das ihm zur Laſt gelegte ergehen, räumte nur ein, durch 
ſeine Frau dem Thiel 15 Sgr. gegeben zu haben, und zwar will er ihm 
dieſelben aus Mitleid mit deſſen Armuth geſchenkt haben. War dies ſchon 
wegen der eigenen Bedürftigleit des Fiſcher ganz unglaubhaft, ſo kam noch 
dazu, daß die bei dem Pfandleiher Conrad ermittelten gelioblenen Gegen⸗ 
ftände, wie dieſer bekundete, von der Ehefrau oder der Tochter der Fiſcher 
verpfändet worden waren, und daß eine von Fiſcher als Entlaſtungszeugin 
benannte Frau Cohn, welche bekunden ſollte, daß Fiſcher die Sachen von 
ihr gekauft habe, vielmehr das Gegentheil bezeugte und beſchwor. Dieſe 
Umſtände mußten natürlich die Ueberzeugung von der Schuld des Fiſcher 
beſtärken und derſelbe wurde durch Erkeuntniß des Königl. Stadtgerichts 
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den Verbleib der geſtohlenen Sachen angebe. 
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heilt. Fiſcher appellirte gegen dieſes Erkeuntniß, und ſuchte in zweiter In⸗ 
ee Ausſage des Thiel, die ihn am meiſten belaſtete, zu entkräften. 
u dieſem Behufe führte er bereits in der Appellationsbeantwortung einen 
denen Zeugen, den genannten Nachtwächter Meyerhof auf, welcher bekun⸗ 
den ſolle, daß Thiel zu ihm geſagt habe, er habe die geſtohlenen Sachen 
dem Fiſcher nicht gegeben, ſondern babe das nur ſo angegeben, weil er ſich 
nit anders zu helfen gewußt habe; er — Thiel — ſei bei dem Diebſtahle 
etrunken geweſen und wiſſe über den Vorfall und den Verbleib der Sachen 
erhaupt nichts Beſtimmtes mehr anzugeben. 
enn dieſe Behauptung des Fiſcher don Meyerhof bezeugt worden wäre, 
io würde allerdings die Glaubwürdigkeit des Thiel ſo ſtark erſchüttert worden 
fein, daß die vom erſten Richter angenommene Schuld des Fiſcher als Hehler 
eifelbaft geworden wäre. Das Appellationsgericht beſchloß deshalb die 
ernehmung des Meyerhof in einem neuen Termin auf den 24. Januar 


1874. — In dieſem Termine nun erklärte Meyerhof nachdem ihm, wie üblich, 


die Zeugenpflichten ans Herz gelegt und die Strafen des Meineides bekannt 
gemacht waren, er könne ſich des von Fiſcher behaupteten Vorfalls zwar nicht 
mehr ganz genau beſinnen, doch habe er ſich gleich nach dem Vorfall Notizen 
gemacht. Hierbei brachte er einen beſchriebenen Zettel vor, und fing an, von 
demſelben abzuleſen, was Thiel ihm gegenüber geäußert haben ſollte. Da 
leſes Benehmen ſehr auffallen mußte, wurde Meyerhof nachdrücklich darüber 
zur Rede geſtellt, wie er in den Beſitz des Zettels komme und ob er ihn in 
er That geſchrieben habe. Nunmehr gab er, in die Enge getrieben, zu, daß 
der Zettel nicht von ihm, ſondern von Fiſcher ſelbſt geſchrieben ſei, und 
wußte aus dem Kopfe Nichts von den Behauptungen des Fiſcher zu bekun⸗ 
den. Der Zettel entbielt aber als Aeußerung des Thiel dem Meyerbof ge⸗ 
genüber etwa Folgendes: Die Beſtohlene, verebel. Pohl und die Vicewirthin 

8 Thiel ſeien nach feiner Verhaftung zu ihm in das Polizeigefängniß ge⸗ 


lommen, hätten ihm mit Wegnahme ſeines Handwerkzeugs und Weiterver⸗ 


miethung feiner Wohnung gedroht, und ſeien in ihn gedrungen, daß er ihnen 
Durch dieſe Drohungen ein⸗ 
geſchüchtert und überdies mit Fiſcher entzweit, weil ihm deſſen Ehefrau 
Sgr. gegeben, habe er dieſen als den Empfänger der Sachen ange eben. 
— Selbſtverſtändlich wurde nunmehr auf das Zeugniß des Meyerhof Nichts 
Mehr gegeben, er wurde unvereidet entlaſſen und das erſte Erkenntniß gegen 
Fischer lediglich beſtätigt. — Meyerhof hat in ſeiner demnächſt erfolgten ger 
uchtlichen Vernehmung noch Folgendes angegeben: Von dem ganzen Inhalt 
des .. fei nur das wahr, daß Thiel eines Abends in 15 Stube 
geäußert habe, ſeine Vicewirthin werde ihm, dem Thiel, die Hobelbank weg⸗ 
nehmen. Alles Andere, namentlich daß er den Fiſcher zu Unrecht beſchul⸗ 
digt, habe Thiel in feiner Gegenwart niemals gejagt. Meyerhof habe, als 
ihn Fiſcher erſuchte für ihn als Zeuge über ſein Geſpräch mit Thiel zu fun⸗ 
ten, gejagt, daß er, der bereits mehr als 61 Jahr alt iſt, ein ſchwaches 
edächtniß habe. Fiſcher möge ihm daher doch feine zu machende Ausſage 
aufſchreiben. Als der Termin vor dem Appellations⸗Gericht angeſtanden, 
habe ihn — den N — Fader aus ſeiner Wohnung abgeholt, und 
ihm auf dem Wege nach dem Gericht mehrmals Schnaps gegeben, ſo daß 
er im Termine ziemlich betrunken geweſen ſei. Kurz vor dem Termin, ſchon 
im Gerichtsgebäude, babe ihm dann Fiſcher jenen Zettel fee 
Der Angeklagte Fiſcher hat gleich bei ſeiner eng ichen Vernehmung 
wegen verſuchter Verleitung des Meyerhof zum P eineid eingeräumt, den 
Zettel geſchrieben zu haben, er behauptet aber, daß die darin gemachten An⸗ 
gaben richtig ſeien. bg BG noch bleibt er dabei ſtehen, daß Thiel in feiner 
D des Angeklagten — Wohnung gelagt habe, er habe die entwendeten 
Sachen dem Angeklagten nicht gegeben. s : 
on Seiten der Staatsanwaltſchaft wird auf die Feſtſtellungen der beiden 
Erlenntnifſe Bezug genommen, in denen der Fiſcher der Hehlerei für ſchuldig 
erkannt wird, und in welchen demgemäß als feſtſtehend angenommen wird, 
daß er das geſtohlene Gut empfangen habe, womit auch die Ausſagen der 
eugen harmoniren. Thiel ſei gar nicht in der Lage geweſen, die ihm vom 
ugellagten angedichteten Redensarten zu thun. Am wenigſten habe Meyer: 
hof derartige Redensvon Thiel gehört, und da der Angeklagte es unternommen 
habe denſelben zu beranlaſſen, aus eigner Wiſſenſchaft dergleichen zu be⸗ 
kunden, ſei er des Unternehmens der Verleitung zum Meineide ſchuldig. 
Der Vertheidiger Herr Rechtsanwalt Zenker hebt demgegenüber vergeblich 
en mangelhaften Werth der hier am gravirendſten belaſtenden 
erbor. Das Verdikt der Geſchworenen lautet: Schuldig. Der Vertreter 
der Staalsanwaltſchaft beantragt nunmehr eine Zuchthausſtrafe auf 1 Jahr, 
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 2 Jahr und der Fähigkeit als 
ug oder Sachverſtändiger eidlich vernommen zu werden für alle Zeit. 
teen Anträgen tritt der Gerichtshof durchweg bei. 
Oetz. Die zweite Verhandlung gegen den Commiſſionär Gerlach wegen 
Aactages im Rückfall mußte, wei 
tagt „üben wollte, nicht ermittelt war, auf Antrag des Vertheidigers ver: 
rden. 


e — 


Literariſches. 

Das Riecht ber väterlichen Gewalt in Preußen] Von Dr. Adolf 
Stölzel, Geheimen Juſtiz⸗ und vortragendem Rathe im Juſtizminiſterium. 
Separatabdruck aus dem Juſtiz⸗Miniſterialbl.) Verlag der königl. Geh. 

ber⸗Hofbuchdruckerei (R. v. Decker) in Berlin. 

Sir Ma der Berathungen, welche der gegenwärtig dem Landtage zur 
Beſchlußfaſſung Bannern Entwurf eines Geſehes über das Vormundſchafts⸗ 
Beben im Juſtizminiſterium unterzogen iſt, trat der 
Gewalt über das innerhalb 
an alt als eines das Vormundichaftsweien nahe berübrenden Rechtsſtoffes 
amchen en, In höherem e iſt daher unter Benutzung einer Reihe 

dermit 

e eine ſyſtematiſche Darlegung des geltenden Rechtes. Dabei 

G fi 


Wunſch hervor, eine 


nal aan 
\onalen Rechtes kundgeben; denn unverkennbar neigt der Bug unſerer 


af 

dem 
ben die regſte Unterſtützung verdient. Es find deshalb auch am Schluſſe 
Pelche einer künftigen 
Aal in Noten enthaltenen 


Miscellen. 1 
iR Brüffel, 25. Auguft: [Bon einer eigenthümlichen Hochzeitsfeier 
jurder bieſigen St. Gudula kirche] wird berichtet: „Die Braut war 

% ſchön, elegant, doch hatte ſie keine Hände.“ So ſteckte der Prieſter den 
abchzeitsring ihr an die dritte Zehe des rechten Fußes, von dem der Schuh 
metommen war; mit demſelbeu hatte fie auch, wie man erzählt, ihren Na⸗ 
Bin unter den Ehevertrag geſetzt. Die fragliche Braut iſt die Tochter des 

"germeilterd bon Gent, fie kam ohne Hände auf die Welt, aber fie lernte 
don Kindheit an, der Füße bedienen, mit denen fie ausgezeichnet ſchreibt, 
td näht. Abgeſeben don dem genannten Mangel, hat das Schickſal 
Aachen van Brook mit Gaben überhäuft, ſie iſt nicht nur außerordentlich 
Sie, Sondern zeichnet im Uebrigen ſich auch durch ihr Geſchick für Alles aus. 
iſt poet t eine 1b e Stimme, ſingt wie die Patti oder die Nilsſon, und 
Üben oliver und tiefer Bildung. Sie hat ſich aus Liebe mit einem be⸗ 

denen Künſtler vermählt. 


[Der Zufall iſt bankerott.] Wie ſchlecht es heute mit Allem ſteht, 
Namaf ſonſt noch einiger Verlaß war, erhellt aus dem Umſtande, va bie 
Rop 5 „Zufall“ in Hamburg — trotzdem ſie daſelbſt auf der „Herrlichkeit“ 

1 — ihre Inſolvenz erklärt hat. Wenn der Zufall, der doch viele 
Seen bat, Bankerott erklären muß, was kann man erſt von dem reellen 
Aberb erhoffen. 


In 


fer S. Mir zu dem Feuilleton⸗ Artikel 


kr [Berigtigung‘] 
muß es beißen: 


Aan itenkni 9473 f. e 


4 l. Ztg. Na 
wann „Vermiſchte Aufſatze“ Heft VI. Gicht 15 S. 33 . > 
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Telegraphiſ 0 
a e e pech 


Al, Brandeis, 10. Se temb i 
hen uhr 2 piember, Der König von Sachſen iſt heute 


berg ch Dresden zurückgereiſt. Der Kaiſer und die Erz⸗ 
ge Albrecht, Wilhelm und Rain 
Bahnhof Hr rag er gaben demſelben bis zum 


don, 11. September. Graf Jarnac präfidirte der landwirth⸗ 


eugniſſe M 


ein Zeuge, auf den ſich auch der Ange⸗ ch Mi 


der Monarchie geltende Recht der väterlichen] T 


September d. J. wegen Heblerel zu 3 dag dg gn verur- schaftlichen Ausſtellung im Tipperath (Irland) und verlas in Erwide⸗ 


rung auf die Adreſſe die Briefe Derby's und Disraeli's, welche die 
Befriedigung über die Ernennung Jarnacs ausſprechen. Jarnac fügt 
hinzu, er ſei zum Amte berufen durch einen Mann, deſſen hervorra⸗ 
gender Charakter nirgendsmehr als in Irland geſchätzt werde. 

London, 11. September. Geſtern Abend fand ein Zuſam menſtoß 
zweier Eiſenbahnzüge bei Thorpe, unweit Norwich ſtatt, wobei 15 Pe.⸗ 
ſonen todt blieben und 30 verwundet wurden. 

Paris, 11. September. Mac Mahon empfing heute den ſpani⸗ 
ſchen Geſandten, zur Ueberreichung ſeiner Creditive. Der Geſandte 
drückte ſeine lebhafte Befriedigung über die Wiederherſtellung der offi⸗ 
ciellen Beziehungen beider Länder aus; er hofft, dieſelben werden zur 
Beendigung des Bürgerkrieges, welcher die ſpaniſchen Grenz⸗Provinzen 
vernichte, beitragen. Die Anerkennung werde Angeſichts der ſonſtigen 
Hilfsmittel Spaniens ein wirkſames Mittel zur Sicherung des Frie⸗ 
dens ſein, den Spanien nach den Schrecken des Bürgerkrieges ſehr 
lebhaft erſtrebe. Die Anerkennung werde Spanien die Wohlfahrt ge⸗ 
währen, bei der Frankreich weſentlich intereſſirt ſei. Er werde glück⸗ 
lich ſein, die guten Beziehungen beider Länder zu entwickeln und zu 
befeſtigen. Mac Mahon ewiderte, er hegte ſtets Wünſche für die 
Wohlfahrt Spaniens, die alle Mächte, namentlich Frankreich, intereſſirt. 
Seien Sie verſichert, daß ich Ihnen für die Erfüllung Ihrer Wünſche 
ſtets wohlwollende Hilfe gewähren werde. 

Haag, 11. September. Der bisherige Commandant der Atchin⸗ 
Expedition van Swieten iſt hier eingetroffen. 

Kopenhagen, 11. September. Die nordiſche Telegraphen⸗Geſell⸗ 
ſchaft meldet aus Shangai vom 10. September: Okuba, der japa⸗ 
niſche Geſandte, ift in Peking eingetroffen, wie verlautet, mit Vorſchläͤ⸗ 
gen betreffs der Erledigung der Formofa = Angelegenheit durch ein 
Schiedsgericht. Es heißt, Amerika oder Italien würde zum Schieds⸗ 
ſpruche aufgefordert werden. 

Newyork, 10. September. Die demokratiſche Convention von 
Maſſachuſets und die liberale Convention von Newyork haben mehrere 
Reſolutionen beſchloſſen und ſich namentlich über die Vorgänge in 
Louiſiana mißbilligend ausgeſprochen. Zu Gunſten der Wiederein⸗ 
führung der Metallwährung wurde gleichfalls eine Reſolution ange⸗ 
nommen. 

Newyork, 9. September. Die Einnahmen der Central⸗Pacific⸗Eiſenbahn 
betrugen im Monat Auguſt 1,301,000 Dollars. 


Telegraphiſche Courſe und Böͤrſennachrichten. 
(Aus Wolffs Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 11. September, 11 Uhr 50 Min. r e.] Credit⸗ 
Actien 148%. Stagtsbahn 195%. Lombarden 87%. Rumänen —. Dort⸗ 
munder; —. Laurahütte — Discontocommandit —. Felt: } 
Berlin, 11. September, 12 Uhr 5 Min. [Anfangs⸗Courſe.] Credits 
Actien 148%. Staatsbahn 195%. Lombarven 87¼. Dortmunder 60. Köln. 
Mind. — Rumänen 33% Laura 139%. Disconto⸗Comm. 187%. 1860er 
Looſe —. Galizier —. Ziemlich feſt. . i 

Berlin, 11. September, 12 Uhr 25 Min. [Anfangs⸗Courſe.!] Credit⸗ 
Actien 149. 1860er Looſe 109 1. Staatsbahn 19571. Lombarden 87%. 
Italiener 67%. Amerikaner 99%. Rumänen 39%. Sproc. Türken 44%. 
Disconto⸗Commandit 188. Laurahütte 139. Dortmunder Union 6035. 
Köln⸗Mind. Stamm⸗Actien 140%. Rheiniſche 141. Bergiſch⸗Märk. 95. 
Galizier 115%: — Feſt. ö 

Weizen (gelber); Sept.⸗Oet. 60%, April⸗Mai 192, —. Roggen: Septbr.⸗ 
Detober 47%, April⸗Mai 142, — Ruüböl: September-Dctober 17%, April⸗ 
ai 56, —. Spiritus: September 26, 28, Sept.⸗Oct. 22, 28. 

Berlin, 11. September. [Schluß⸗Courſe.]. Feſt, ruhig. 
Erſte Deneſce 2 Uhr 15 Mi. 


Cours vom 11. 10. Cours vom 11.10. 
Deſterr. Credit⸗Actien. 149 148¼½ Bresl.Makler⸗B.⸗B. 8888 
Deiterr. Staatsbahn . 195 195 Laurahütte 139% 139% 
rden 87 ½ 87 ,] Ob.⸗S. Eiſenbahnbed. 73 72 
Schleſ. Bankverein . 116% 116 Wien kurz 92,09 927, 
Bresl. Discentobank. 92, 92 [Wien 2 Monat: 92 92% 
Schleſ. Vereinsbank... 94½ 94% Warſchau 8 Tage. 94% 94% 
Bresl. Wechslerbank. 80 | 7974] Oeſterr. Noten 92% 92,15 
do. N e 64 64. [Ruſſ. Noten 94, 11] 94% 
de. Mallerbanf 70% 76% | 
.., weite Depeſche, 3 Uhr — Min. 
(proc. preuß. Anl. — , Koöln⸗Mindener. 141% 140% 
3 proc. Staatsſchuld 93% 93 % Galizier 115% 115% 
BE fandbriefe. 95% | 95% Oſtdeutſche Bant..... 79% | 79% 
1 75 ilberrente. 69% 69, 03 Disconto⸗Commanvit. 188 188 
Oeſterr. Papier⸗Rente 667 | 66% Darmſtädter Eredin 161. | 161% 
rk. 5 1865er Anl. 44% 44% Dortmunder Union 607% 60 
Italieniſche Anleihe 67% 67% Kramſta 957% 967 
Poln. Liquid.⸗Pfandbr. 68% |: 68% London lang 6,231 
umän. Eiſenb.⸗Oblig. 39° | 38% Paris kurz | 81% 
Oberſchl. Litt. a. 173 172ʃ½ Moritzbütte 1. 
Breslau⸗Freiburggg 06 106% Waggonfahrit Li 4574 
R.⸗Od.⸗Ufer⸗St.⸗Actien 121 121% [Oppelner Cement 5 
R.⸗Od.⸗Ufer⸗St.⸗Prior. — | 1204 Ver. Br. Oelfabriken 65% 66% 
Berlin⸗Görlizenr 85% 85%. Schleſ. Centralbauk. 67½ 67% 
Bergiſch⸗Märkiſche 957 5% — 


Nachbörſe: Credit⸗Actien 149. Staatsbahn 196. Lombarden —. 
Laura —. Disconto⸗Commandit 1884. Dortmund 60 76. Feſter. 

Ziemlich feſt, aber ruhig. Internationale Werthe, Bahnen höher. Ban⸗ 
ken meiſtentheils unverändert, Induſtriewerthe, Bergwerke ſehr träge, An⸗ 
lagewerthe behauptet. Geld flüſſig. ö 

Frankfurt, 11. Sept., 12 Uhr 55 Min. Nachm. Credit⸗Actien 258, 75. 


Staatsbahn 341, 55. Lombarden 152, 25. Galizier —, —. Silberrente 
—, —. Papierrente —, —. Belebt. 

Wien, 11. September. [Schluß⸗Courſe.] Feſt. 

11: "7710, RE ya 11} 

Rente 71, 75 71,'70}Staat8 = Eiſenbahn⸗ | 
National⸗Anlehen 74, 65 74, 70), Actien⸗Certiſicate. 316, 25 316, 25 
1860er Lobſe . 110, — 110, 200 Lomb. Eiſenbahn 144, — 144, 50 
1864er Lodſfe. 137, 20 136, 80 Lenden „ 109, 90 109, 75 
Credit⸗Actien . 245, 70 246, —[Galiziee 250, 50 250, 75 
Nordweſtbann 168, 50,167, 75 Unionsbant 128, 75 128, — 
Nordbahn. 199, — 198, 500 Kaſſenſcheine . . 161, 75 161, 75 
Dee 161, 25 159, 75 Napoleonsd oer 8,81%) 8, 81 
Fran, men 3, 75 63, 701 Boden⸗Credit —, — 113, — 

Parts, 11. September. [Anfangs ⸗Courſe.] Zproc. Rente 64, 52. 
Anleihe 1872 100, 27, do. 1871 —. ITtalieuer 67, 15, Staats⸗ 


babn 723, 75. Lombarden 328, 75. Türken 45, —. Ruhi 


Ita⸗ 


erl. 
September October 60%, October⸗November 6174, April⸗Mai 193, 
Roggen: beſſer, Septbr. Het 


April⸗Maf 56, 80. Spiritus: beſſer, September 28, 26, 


* 


Septbr.⸗Oetbr. 
13 —. April» Mai 62, 50. Hafer: September⸗October 57%, April⸗Mai 


London, 11. September. [ Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) Felt. 
Hafer poll einen halben, Mais, Gerſte einen die Woche geſtiegen. Weißer 
engl. Weizen 5460, rother 52—57. Hieſiges Mehl 36 bis 47. Fremde Zu: 
fuhren: Weben 10,100, Gerſte 14,590, Hafer 42,560 Qrtrs. 

Paris, 11. September. [Getreidemarkt.] (Schluß ⸗Bericht.) Rüböl 
per Sepibr. 73, 50, Novbr.⸗Deebr. 74, 75, Januar⸗April 77, —. Steigend. — 
Mehl pr. September 58, 50, pr. Nopbr.⸗Februar 57, —, Januar ⸗April 
57, —. Weichend. — Spiritus: September 72, —. Steigend. — Weizen 
September 27, 50. November⸗Februar 26, 25. Matt. — Wetter: Regen. 

Stettin, 11. Sept. (Orig.⸗Dep. des Bresl. H. ⸗Bl.) Weizen: Unverändert. 
per September 66%, per Septbr.⸗October 63%, Frühjahr 192. Roggen per 
September⸗October 47%, per Dctober-November 47%, Frühjahr 142. Rüböl: 
per Herbſt 16%, Frühjahr 544. Spiritus per loco 25%, September 25%, 
September⸗October 22%, October⸗November 21, Frühjahr 61,8. Petro⸗ 
leum: September⸗October 3%. Rübſen per September —. 4 


Hamburg, 11. September, Abends 9 Uhr BO Min. [Abendbörſ e. 
(Orig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) Oeſterr. Silberrente —. Amerikaner —. 
Italiener —, —. Lombarden 325, 50. Oeſterreich. Creditactien 222, 50. 
Oeſterr. Staatsbahn 732, —. Oeſterr. Nordweſtbahn —. Anglo: deutſche 
Bank Hamb. Commerz⸗ u. Discontob. — Rhein. Eiſenb.⸗St.⸗ 
Actien 142, 75. Märkiſche —. Köln⸗Mindener 140. Laurahütte 139, 25. 
Bergiſch-Union — Glasgow eröffnet 82%. Unentſchieden. 

Frankfurt a. M., 11. Septbr, Abends — Uhr — Min. [Abendbörſe.] 
(Orig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) Credit⸗Actien 259, 25. Oeſterr.⸗franz. Staats⸗ 
bahn 342%, —. Lombarden 152, —. Silberrente —. 1860er Looſe —. 
Galizier —, —. Cliſabethbahn —, —. Ungarloofe —, —. Provinzial⸗ 
discont —, — Spanier —, —. Darmſtädter —. Papierrente —, — 
Bankactien — —. Buſchtiehrader —. Nordweſt —, —. Effectenbank —, —. 
Creditactien — —. Raaberlooſe —. Meiningerlooſe —. Comptantcourſe —. 
Deutſch⸗öſterr. Bank —. Frankf. Wechslerb. — Sehr feſt. Wenig Geſchäft 

London, 11. Septbr., Nachmittag 4 Uhr. (Orig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) 
Conſols Oct. 92, 11. Italien. 5% Rente 66%. Lombarden 13,01. Ruſſen 
de 1871 99. 5% Ruſſen de 1872 101. Silber 57%. Türk. Anleihe de 
1865 44,11. 6% Türken 1869 56. 6% Vereinigt. St. pr. 1882 105%. 
Silberrente 68%. Papierrente 66%. Berlin 6, 26%. Hamburg 3 Monat 
20, 66. Frankfurt a. M. 12076. Wien 11, 20. Paris —, —. Petersburg 
32%. Platzdiscont — . Bankeinzahlung 112,000 Pfd. Sterling. — 

Paris, 11. Septbr. Nachmittags 3 Uhr. [Schluß ⸗Courſe.] (Orig. 
Dep. der Bresl. Ztg.) pet. Rente 64, 65. Neueſte öpct. Anleihe 1872 100, 
40. dio. 1871 —, —. Ital. pet. Rente 67, 05. dio. Tabaks⸗Actien --, 
Defterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Actien 725, — Neue dito. —, —. die. 
Nordweſlbahn —, —. Lombardiſche Eiſenbahn⸗Actien 328, 75 die. 
Prioritäten 252, 50. Türken de 1865 45, —. din. de 1869 290, —. Türken: 
looſe 115, —. — Felt. 


Telegraphiſche Witterungsberichte vom 11. Septbr. 


Bar. Abweich. Wind⸗ i 
Ort. ar. Kberm.“ bom ricktang und Allgemeine 
5 Reaum. Mittel. Stärke. Himmels⸗Anſicht. 
Auswärtige Stationen: 
7 Haparaudal 336,6 7,5 — St. mäßig. bedeckt. 
7 1 338,6 3, — Sd. mäßig. bewolkt. 
iga — — — — — 
7 Moskau — — | — — — 
7 Stockholm 333,8 10,3 — SW. mäßig. Nebel. 
7 Hludesnas — | — | — — — 
7 Gröningenſ 334,88 9,8 — S8. ſchwach. bewölkt. 
7 Helder 334, 112) — WSW. ſiark. — 
7 Hernöſans 333.22 9,0 — D. ſchwach. bedeckt. 
7 Chriſtianſd. 330,6 8,6 — SSW. ſchwach. bedeckt. 
7 Paris 337,9] 1061 — [SsSW. mäßig. bedeckt. 
Morg. Preußiſche Stationen: 
6 Memel „334,6 11,8 3,0 S. ſchwach. bedeckt. 
7 Königsberg. 334,2 11,0 1,4 W. ſehr ſchwach. bedeckt, Regen. 
6 Danzig 335,2 10,2 0.9 — edeckt, Regen. 
7 Cöslin 335,2 9, 0,2 SW. mäßig. trübe. 
6 Stettin = 72 = — — 
6 Balm 2858 8% 9053 | ſchwach 15 
6 Berlin 5, „7— 0,3 S. ſchwa ganz heiter. 
6 Poſen 330,7 10,5 2,0 W. mäßig 2 Regen. 
6 Ratibor 327,1] 10,1 2,0 N. mäßig trübe. 
6 Breslau [331,4] 9,6] 0,8 W. ſchwach wolkig 
6 Torgau 333,3 7 — 1,5 W. mäßig. heiter. 
6 Münſter 1330.2 9,5 — 0,2 W. mäßig. trübe, Regen 
6 Köln 3349) 9,7 — 05 WSW. mäßig.] zieml. bedeckt. 
6 Trier 3328, 9.4 — 0,7 W. mäßi |bemöitt. 
7 Flensburg 333,6 8,9 — SW. mäßig. bedeckt. 
ies haden 333,4 7,0 SW. mäßig. bewölkt. 


47. Naturforscher-Versammlung. 5 


Das Aufnahme-Bureau der Versammlung wird am Montag, 
den 14. d. Mts., in Liebich's Lokal (Gartenstrasse Nr. 19) 
eröffnet. 

Zeit der Meldungen daselbst früh von 10—1 Uhr und 
Nachmittags von 4—6 Uhr. [3386] 
Die Geschäftsführer der Versammlung. 
Löwig. Spiegelberg. 


Entgegnung. i 

Herr Martin Elsner v. Gronow auf Kalinowitz hat unter dem 

9. September 1874 durch die größeren Breslauer Zeitungen einen Artikel 
veröffentlicht, welcher neben maßloſen Beſchimpfungen meiner Perſon 
den Verſuch enthält, den bekannten Vorfall in der Sitzung des Aus⸗ 


ſchuſſes des Großſtrehlitzer Kreiſes am 23. Juli c. in einem für inn 


günſtigeren Lichte darzuſtellen. 5 

Demgegenüber kann ich nur wiederholen, daß die Dar: 
ſtellung, wie ich fie in meiner Erklärung em 1. September 
gegeben habe, in jedem einzelnen Punkte auf das Genaueſte 
der Wahrheit entſpricht und daß ich ſie Wort für Wort auf⸗ 
recht erhalte. f . 

werde binnen Kurzem in der Lage ſein, durch amtliche Akten⸗ 
ſtücke die Richtigkeit meiner ſachlichen Darſtellung nachzuweiſen. Für 
heute begnüge ich mich damit, die von meiner Geſchichts⸗Erzählung 
abweichenden Angaben des Herrn Landesälfeften a. D. Martin 
Elsner v. Gronow als wahrheitswidrig zu bezeichnen. 

Wie derſelbe es wagen kann, ſolche Unwahrheiten öffentlich vor⸗ 
zutragen, während ſo viele Zeugen für die Wahrheit da ſind, iſt mir 
nicht verſtändlich. 

Im Speciellen führe ich nur noch Folgendes an: 

I. Herr Martin Elsner v. Gronow ſcheut ſich nicht, zu ber 
haupten, daß meinen principiellen, die Aufrechthaltung des ohne meine 
Mitwirkung gefaßten Kreistagsbeſchluſſes vom 21. Januar d. J., 

„daß im Amtsbezirke Ottmuth zur Uebernahme der Amts⸗Vor⸗ 
„ſteherſchaft geeignete Perföhlichkeiten nicht vorhanden find‘, 
darlegenden Ausführungen ein pecuniäres Intereſſe zu Grunde ge⸗ 

legen habe. | 

Demgegenüber conſtatire ich, daß ich ſowohl in der Kreistagsſitzung 
am 30. April 1874, als in dem von mir als Landraths⸗Stellvertreter 


Bräune, Ein Jahr ſieben Monate alt, 


Cantor Luiſe Hilmer, geb. Henkel, 


an den Herrn Ober⸗Präf denten im Anfang Mai 1874 erſtatteten 
Bericht in verbindlicher Form erklärt habe, a 
daß ich denjenigen Beitrag zu den Amtsverwaltungskoſten, welchen 
ich bei Vereinigung der Amtsbezirke Ottmuih und Gogolin für 
Gogolin weniger zu zahlen haben würde, der Ortsarmenkaſſe zu 

Ottmuth überweiſe. 

II. Herr Landesälteſter Martin Elsner v. Gronow giebt 
jetzt an, er habe den gegen mich hinterrücks geführten Fauſtſchlag mir 
mit reiflicher Ueberlegung verſetzt, einmal um mich für die ihn 
angeblich beleidigende Aeußerung zu ſtrafen, ſodann um mich zum Duell 
zu zwingen. 

Er hat alſo nicht — wie ich zu feiner Ehre bisher angenommen 
— dieſen Schlag in einer augenblicklichen Aufwallung geführt, ſondern 
nach vorgängiger reiflicher Ueberlegung. Und ein Mann, der mit 
Abſicht und Ueberlegung in einer amtlichen Verſammlung ſeinen Collegen 
wegen einer amtlichen Aeußerung deſſelben hinterrücks mit Fauſtſchlägen 
anfällt, und die demnächſt erhaltene wohlverdiente Züchtigung ohne 
Gegenwehr entgegennimmt, wagt es gegenüber einer ſolchen jeder Sitte 


2 


2 


rr 


r 


r 


Hohn ſprechenden Handlung ſich einen „Gentleman“ zu nennen und von theil jedes Unparteiiſchen heraus, 


„ritterlicher und vornehmer Geſinnung“ zu ſprechen! 

III. Was die Duellfrage betrifft, ſo iſt richtig, daß ich den Herrn 
Landesälteſten Martin Elsner von Gronow auf zehn Schritte 
Barriere und zwei Kugeln gefordert habe. Daß zehn Schritte Barriere 
bei Duellen eine Entfernung yon 100 Fuß (ſtatt 60 Fuß) bedeuten, 
wußte ich nicht. Herr Martin Elsner von Gronow mag aus ſeiner 
Praxis (11 dies beſſer wiſſen. 

Als nun mein Gegner die Forderung verſchärfte und namentlich 
Fortſetzung des Kampfes verlangte, bis eine Kugel getroffen haben 
würde, habe ich meinem Herrn Kartellträger ſogleich erklärt, daß ich 
auch dieſe Forderung annehme, daß ich aber nunmehr, wo das 
Leben auf dem Spiele ſtehe, einen Aufſchub des Duells fordere, bis 
ein in nächſter Ausſicht ſtehendes Familien⸗Ereigniß eingetreten ſein 
würde. 

Es iſt möglich, daß ich mit dieſer Erklärung gegen die Traditionen 
des Duell⸗Codex gehandelt habe; aber ich fordere mit 


BRRTITETETS — 


Die Verlobung meiner jüngſten 
Tochter Clara mit dem Königlichen 
Schichtmeiſter Herrn Carl Loehnert 
zu Zabrze OS. beehre ich mich bier 
mit ergebenſt anzuzeigen. [2651] 
Breslau, den 12. September 1874. 
Agnes Spehr, geb. Linke. 


Meine Verlobung mit Fräulein 
Clara Spehr beehre ich mich Freun⸗ 
den und Bekannten hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. 

Zabrze, den 12. September 1874. 

Carl Loehnert, 
Königlicher Schichtmeiſter. 

Die heute Mittag 1%, Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner geliebten 
Frau Clara, geb. v. Borſtell, von 
einem ſtarken Mädchen zeige ich Ver⸗ 
wandten und Freunden ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung hiermit ergebenſt an. 

Breslau, den 11. September 1874. 

Adolph Cador. 


Heut Nacht! Uhr wurde meine ge⸗ 


und treuer Freund 


M. Ciſchler, 
em. Lehrer der 1. Mädchenclaſſe der 
evang. Schule zu Reichenbach i. S. 

Reichenbach, den 9. Septbe. 1874. 
Die Lehrer der Parochie. 


Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobungen. Herr Prediger 
Müller in Wittmannsdorf mit Fräul. 
Lina Krauthoff in Stolpe. 


und Comp.⸗Chef im 8. Weſiph. Inf.⸗ 
Regt. Nr. 57 Herrn v. Beughem in 
Weſel. Eine Tochter: dem Herrn 
Paſtor Kuhlo in Groß⸗Kuſſow in 


ommern. 
Todesfälle. Obriſt⸗ Lieutenant 


Vietingshoff gen. Scheel in Reichenhall. 
Ken Hauptm. Knieg in Sagan. Hr. 
aſtor Radke in Margonin. — — 
in Vo Ber um zun Ag. Jud 
iebte Frau Agnes, geb. Pflanz, in Boitzenburg. Pr.⸗Lt. im 13. Inf. 
pe ei 1 aber glaclich von] Regt. Hr. Mangelsdorf in Hamm. 
einem geſunden Mädchen entbunden. Pr.⸗Lt. a. D. Hr. v. Romberg in Ja⸗ 
Breslau, den 11. September 1874. mitzow. Verw. Frau Prof. Prillwitz 
A. Kornacker, K. Poſtſecretair. in Berlin. 


Heute Nachmittag 3 Uhr perſchied Stadt-Theater. 


in der Wohnung ſeines Sohnes zu Su 
reslau nach kurzem] Sonnabend, den 12. Septbr. 


Woiſchwitz bei Beſten der Abgebrannten in 
Leiden unſer (beurer Gatze und Vater Meiningen. „Der Maurer und 
Herr Apotheker G. Richters der Schloſfer.“ Oper in 3 Auf⸗ 


aus Coesfelvt in Weſtphalen. 


Dies zeigen tiefbetrübt mit der Bitte zügen. Muſik von Auber. Hierauf: 


i i 2 „Die Waldnymphe.“ Phantaſti⸗ 
en Wie nterbtiebeuen. I | fües Ballet in zwei use 
Breslau, den 9. September 1874. Wan mbrogio. uſi 5 
erer | Sonntag, den 13. Sepember. Mit 
3 Todes » Anzeige. a neuen Decorationen. yon flie: 
In der Nacht vom 9. zum 10. omantiſche 


de Holländer.“ 
3 Akten von Richard 


ver in 


d. M. verſchied nach kurzem Lei⸗ 


\ W̃ 

den in dem ehrenwerthen Alter f ane. 
von 79 Jahren unſere Mutter, Lohe- Theater. 3495 
Schwiegermutter u. Großmutter, Sonnabend, den 12. Septbr. Achtes 


ZJoſephine Prieſter, 


12638] geb. Grünfeld. 


Tieſbeirübt widmen dieſe An: f] bert Roſenthal. „Heinrich 
zeige Verwandten und Freunden ] Heine.“ Beh naß gi in drei 


Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 10. Sept. 1874. 


eee 


Akten don Mels. Vorher: 
„Der Präſident.“ Luſtſpiel in 1 Akt 
von W. Kläger. 

Sonntag, den 13. September. Neuntes 
Geſammtgaſtſpiel der Mitglieder des 
Reſidenz⸗Theaters. 


Paul Scholtz's Etablissement. 
Heute Sonnabend: 


Concert 


der Preslauer Concert-Capelle. 
Zur Aufführung kommt u. A.: 
Idylle von Bach. 
Ständchen von Herte, Cello⸗Solo, 
vorgetr. von Herrn Heyer. 
Anfang 7 Uhr 
Morgen Sonntag: Concert. 


Anfang 15 il 
3498 Ilse. 


Jelt⸗Garten. 


Sonnabend, 12. September. 


Großes Coneert 


unter Leitung 
des Muſikdirectors Herrn A. Kuſchel. 
Brillaut⸗Feuerwerk 
und bengaliſche 
Beleuchtung des Gartens. 
134960] Anfang 7 Uhr. 
Entree à Perſon 1 Sgr. 


Gebr. Roesler's 
Etablissement. 


Friedrich⸗Wilhelmſtraße 67 und 
Berlinerſtraße 8. 
Heute, Sonnabend, den 12. Sept.: 


roßes Concert, 


ausgeführt von der Kapelle des 
Thalia⸗Theaters unter Leitung des 
Dirigenten Herrn Theodor Axt. 


Brillante 
Gas - Illumination. 


2 des Concerts 6% Uhr. 
Entree: Herren 2 Sgr., Damen und 
Kinder 1 Sgr. 3497 


Gorkauer Bierhalle, 
Alte⸗Taſchenſtraße 21. 
Täglich 13413] 


* ag 
Tiroler National⸗Concert. 
Wegen Keſſelreinigung bleibt 


das Kroll'ſche Bad Sonnabend 
und Sonntag geſchloſſen. 


Pu 


Am 10. d. M. ſtarb nach langem, 
ſchweren Leiden unſer geliebter Freund 
und Vereinsbruder, der stud. arch. 


Otto Müller aus Breslau, 


innigſt bdetrauert von Allen, welche 
ſeinen biederen Sinn und ſein colle⸗ 
gialiſches Weſen kannten. [2655] 
Breslau, den 11. Septbr. 1874. 
Der Verein Schleſ. Studirender 
zu Berlin. 
J. A.: Paul Goebel, stud, arch., 
3. Z. Vorſitzender. 


Todes⸗Anzei 


e. 
Heut früh 6 Uhr Horb an der 


unſer innig geliebtes Söhnchen Willy. 

Tiefbetrübt zeigen dies Verwandten 

und Freunden an „ae 
Apotheker W. Grünhagen 


. und Frau. 
Trebnitz, den 11. September 1874. 


Todes-⸗Anzeige. 
Donnerstag, den 10. September 
1874, früh 9 Uhr, verſchied nach län⸗ 
gerem ſchweren Leiden mein geliebter 
Gatte, der Königliche Kreis⸗Gerichts⸗ 
Bureau⸗Aſſiſtent [1114] 


Walter, 
was ich hiermit allen meinen Ver⸗ 
wandten, Freunden und Bekannten 
ſchmerzerfüllt anzeige. 
Rawicz, den II. September 1874. 
rneſtine Walter. 


Heut Morgens 6 Uhr entſchlief fanft 
nach ſchweren Leiden unſere heißgeliebte 
Gattin, Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter, Schweſter und Schwägerin 


Han Helene Henſchel 
in noch nicht vollendetem 62. Lebens⸗ 
jahre. [2634] 
Dies zeigen allen Verwandten und 
Bekannten an } 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Sagan, den 10. September. 


Todes⸗Anzeige. 

Heute Nachmittags 5 Uhr entſchlief 
ſanft nach kurzem Leiden unſere in⸗ 
nigſt geliebte Mutter, Schwieger⸗ und 
Großmutter, die verwittwete Frau 


in dem Alter von 69 Jahren. 

Dies zeigen lieben Verwandten und 
Dune ſtatt beſonderer Meldung 
iermit ergebenſt an [1110] 
Die tiefgebeugten Hinterbliebenen. 

Ober⸗Langenbielau, 9. Septbr. 1874. 


„Am 9. d. Mts. Vormittags ent⸗ MER 
ſchlief ſanft unſer verehrter College 
[1109] 


Geburten. Ein Sohn: dem Hptm. 


und Bezirks⸗Command. Herr Baron v. 


Zum N 


Geſammtgafßſſpiel der Mitglieder des 
Reſidenz⸗Theaters zu Berlin unter 
Leitung ihres Directors Hrn. Al⸗⸗ 


Im Intereſſe der katholiſchen Neformbewegung 
A ericbien ſoeben in unſerem Verlage und iſt durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 0 13503 


Die erſte altkatholiſche Fynode 
und ihre Reformen 


von Dr. Theodor Weber, 
Profeſſor der Philoſophie an der Univerſität Breslau. 
Preis 7% Sgr. 


Ferner erſchien in unſerem Verlage und iſt ebenfalls durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Abſchiedspredigt 


in der Liſſaer Synagoge zu Breslau vorgetragen am Sabbath 
25. Adar 5634 
Paraſchoth ha Chodeſch 


0 14. Many 1874 
von Dr. P. Neustadt, Prediger in Breslau. 
Preis 3 Sgr. 


* * . 
Die zwei erſten Weßach-Predigten 
in der Synagoge „zum Tempel“, 
gehalten am erſten und letzten Peßach⸗Tage 
I 2. und 9. April 1874, 
von Dr. P. Neustadt, Prediger in Breslau. 
Preis 6 Sgr. 

Dieſe zwei Predigten ſtellen in einer allgemein faßlichen und Maßen 
lichtvollen Sprache die Gottes⸗ und Menſchenliebe, wie die Unſterblich⸗ 
leitslehre des Judenthums dar, im Gegenſatz zu der bis zur Erlöſung 
Frraels aus Egypten verkündeten egyptiſchen Lehre. 


Fiedler & Hentschel, 


Nuchdruckerei und Verlags - Duchhandlun 
Ohlauerſtraße 38. 0 


ME” TABRIKANTEN-ADRESSBUCH. RE | 
Das beste der producirenden Firmen ganz Deutschlands 4 
(672 Seiten) liefert für 144 Thlr. 
Die Expedition der illustrirten Industrie- & Kunst-Zeitung, 
Leipzig, Tnalstrasse 31. N 


r er 


onfirnfionehe OMiEEVod->) Nefource im Weihgarten. 
Ordentliche General⸗Verſammlung, 


Sonnabend, den 12. September e., im Reſſourcen⸗Local, 48 Uhr Abends. 


Neue ſtädtiſche Reſſouree. 


Sonnabend den 12. September e., Abends 7 Uhr, im kleinen Saale 
des Cafe restaurant: 


General⸗Verſammlung. 


Tagesordnung: a. Rechnungslegung. 
b. Vorſtandswahl. 


it RER 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Behufs Abänderung des Statuts iſt auf den 14. d. M., Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, zu Königshütte in Wandels Hotel eine 


außerordentliche Heueral, Versammlung , 


der Penſionskaſſe für die Beamten der Vereinigten a 
und Laurahütte Actiengeſellſchaft anberaumt, zu welcher die Mit: 
glieder hiermit ergebenſt eingeladen werden. 1089] 


Das Curatorium. 
Junghann. Aust. Riedel. 


Littmann’s Hötel zur „Nova“, 


otel, Neſtaurant u. Weinhandlun 
8 { 8 Baumbrücke Nr. 1, 95 


empfiehlt fein neu renopirtes Hotel dem geehrten reiſenden Publikum. 
Vorzügliche Küche. Mittagstiſch à la carte und im Abonnement. 
Reingehaltene Weine, in⸗ und ausländiſche Biere. 
Drei Marmor⸗Billards. [2598] 
— U U — 2 — 
Vom 7. September 1874 ab iſt ein e Tarif für den Trans⸗ 
port Oberſchleſiſcher Steinkohlen von Stationen der Rechte⸗Oder⸗Ofer⸗Eiſen⸗ 
bahn nach Berlin, Bahnhof der Berlin⸗Görlitzer Eiſenbahn, via No: 
thenburg⸗Guben⸗Cottbus in Kraft getreten. 13493] 
Druck- Exemplare des Tarifs find bei den Verſandt⸗ Stationen, ſowie in 
Breslau bei den Stationskaſſen am Freiburger und am Doeribor Babnbofe 
käuflich zu haben. (H. 22776) 


Berlin, Guben, Breslau, im Sept. 1874. 
Direction der Berlin⸗Görlitzer und Halle⸗ 
Sorau⸗Gubener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
„ Verwaltungs rath 
der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Directorium der Breslau⸗Schweidnitz⸗ 
„Freiburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Direction der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft. 


[3228] 


7% Uhr im Prüfungsſaale der höhe⸗ 
ren Töchterſchule auf Der Taſchenſtraße. 


Wilhelm Tell. 


Tage gekannt und ſich gegenwärtig 
nebſt den Seinigen in ſehr trauriger 
Lage befindet, bittet edle Menſchen⸗ 
freunde um eine Unterſtützung. Nä⸗ 
here Auskunft zu ertheilen und gütige 
Gaben in Empfang zu nehmen hat 
ſich bereit erllärt [3329] 


hierdurch aufgefordert, 
der Aetie bis 1. October d. J 
aan zu ih ue ; die 5 en Ball 
verfüge i er dieſelbe als Eigen⸗ 

er 11 08 Exped. der Bresl. Ztg. 


Herrmann Thiel & Comp., 
Ateliers für künſtl. Zähne, Plom⸗ 
biren ꝛc., Breslau, Junkernſtraße 8. 
Liegnitz, Goldbergerſtr. 32. Schweid⸗ 
nitz, Ring u. Bögenſtr.⸗Ecke. Franken⸗ 


Methode angefertigten Zähne werden 
ſchmerzlos eingeſetzt, ſehen ihön und 
naturgetreu 
Sprechen und ſind zum Kauen voll⸗ 
ſtändig brauchbar. 
4 Ateliers tägl. Vorm. u. Nachm. 


Abfahrt von Breslau Früh 
10 Minuten. 
Rückfahrt 8 Abends 8 Uhr 


a 


TZeinvivtiotner. 


Ein älterer, 
vermögender Herr, 


der auf dem Lande lebt, oft aber 
in Breslau iſt, wünſcht die Be⸗ 
kanntſchaft einer jungen, vorurtheils⸗ 
freien Dame zu machen. 


Photographie) bis 16. Septbr. unter 
L. M. 99 an die Annoncen⸗Expe⸗ 
dition von 
ler in Breslau, Ring 29, erbeten. 


Stettin und Copenhagen, Gothen⸗ 
burg, Chriſtiania, Bergen, Dront⸗ 
heim und Tourhäfen vermittelſt der] 
bequem und elegant eingerichteten 
Norweg. Poſtdampfer Kong Sverre, 
Ganger, Rolf, Nordſtjernen de. 

gang jeden Dinstag 


gen Fahrten ca. Ultimo 


[350 


werden auf ein 
haus mit Nebengebäuden und 50 Ar 
Areal, gerichtliche ae 25,370 Thlr., 
zur erſten Hypothek, 


[1061] 


* * . a 


E ee De = 9 


3 ee 
ob dieſe meine Erklärung den Hert 
Martin Elsner von Gronow berechtigte, mich als „charakterloſen Feig 
ling“ zu bezeichnen, und mir unter dem wiſſentlich falſchen Vorwand 
„ich hätte die Forderung überhaupt abgelehnt“, ſeinerſeits die Satis⸗ 
faction zu verweigern. 

IV. Und nun zum Schluß. Herr Martin Elsner von Gro⸗ 
now hat es für nothwendig erachtet, ſich die Correctheit feines Ver 
fahrens in der Duellſache durch meinen Bruder Arnold beſcheinigen 
zu laſſen und das ihm von dieſem ertheilte gute Zeugniß über ſein 
Benehmen abzudrucken. 

Selbſtverſtändlich werde ich über die Anſichten, welche mein Bruder 
Arnold in dieſer Angelegenheit ausgeſprochen hat, hier kein Wort ver 
lieren. Ich kann aber nicht umhin, das Tactgefühl zu bewundern, 
mit welchem Herr Martin Elsner von Gronow das Zeugniz 
eines Bruders gegen den Bruder benutzt. 

Dies kennzeichnet wie irgend etwas die „ritterliche Geſinnung“ des 


Herrn Martin Elsner von Gronow. 
Ruhe das Ur⸗ 


Zyrowa, den 10. September 1874. Eduard Guradze. 


Frauenbildungs⸗Verein. 
Montag, den 14. Septbr., Abends 


Penſionat 


für zwei Gymnaſiaſten wird geſuchl⸗ 
chönwälder 
12657 


Näheres bei M. S 
Gartenſtraße 20. 


Denfion. 


yunge Damen von auswärts, 
welche zur Vollendung ihrer Erziehung 
die Stadt beziehen ſollen, finden gegen 
mäßige Penſion Anfnahme in guter 
Familie in Görlitz. Je nach Wunſch 
der Eltern wird denſelben außer ge 
wiſſenhafter körperlicher Pflege Anlei⸗ 
tung in weltläufigem Benehmen, in 
Küche und Haushaltung, ferner Cla⸗ 
vierbenutzung und perfecte franzöſiſch 
Converſation geboten. Offerten unten 
B. Nr. 2010 an die Annoncen⸗Expe⸗ 

1 


err Prorector Dr. Maaß. Die 
andſchaftlichen Bilder in Schiller's 
3190] 


Bitte! 


Ein Familienvater, der früher befjere 


Die Expedition 
der Breslauer Zeitung. 
Der Oeconom Oskar Hauck wird 
ich betreffs 
el 


t 
dition von Rudolf Moſſe in Görlitz 
erbeten. [3444 


Ein Beamter, früher Kaufmann 
fucht für ſeine freie Zeit Bejchäf 
tigung. Adreſſen unter M. 4205 Ei 
2637 


Specialarzt Dr. med, Meyer 
Berlin, Le 91, heilt brieflich 
Syphilis, Geſchlechts⸗ und Hautkrank 
eiten, ſowie Mannesſchwäche, ſchnell 
und gründlich, ohne den Beruf und 
die Lebensweiſe zu ſtören. Die Br 
handlung erfolgt nach den neueſten 
Forſchungen der Medizin. 11046) 


Geſchle 


rankheiten, Schwächezuſtände, 


Luſtort Bethlehem bei Grafen, 
J. Seeliger, Reftaitrateur. 


ſtein, Oberring 45. 
Die in unſern Ateliers na 


ea 
beſter 


erleichtern das 


aus, 


Sprechſt. in allen heilt 


R auſenden und 
zwar in den verzweifeltſten Fäl⸗ 
len. — Auswärtige brieflich. 
Dr. Loewenstein, Specialarzt. 

Berlin, Neue Königſtr. 33. 
Die neue Cur des Herrn Dr. 
Loewenſtein, der ich Exrettung 
aus meinem ſchmachvollen Da⸗ 
ſein verdanke, empfehle ich, ihrer 
ganz beſonderen Vorzüge wegen, 
allen ähnlich Leidenden. [3238] 
Grimm, Muſiklehrer. 

Berlin, Alte Jacobſtr. 30. 


D ORT 


Eicheln⸗Verpachtung. 
Die diesjährige, ſehr gute Eicheln! 
ernte in unſerem Eichenpark in Böpel? 
witz bei Breslau soll 2646] 
Mittwoch, den 16. September e., 
Nachmittag 4 Uhr, 
an Ort und Stelle gegen Baarzahlung 
verpachtet werden. 
Gebr. Noesler. 


Eine Buchdruckerei 


mit dem Verlage eines Kreis- 
oder Lokalblattes wird in der 
Provinz Schleſien zu kaufen 
geſucht. Offerten unter B. 48 
an die Expedition der Bresl. 
Ztg. erbeten. [2645] 


Pacht⸗Geſuch. 
Mit 35 — 60,000 Thlr. 

ſucht ein praktiſcher Land⸗ 

wirth eine entſprechende 

Den in guter Gegend 

Schleſiens. [2657 
Offerten an önigl. 

Oberamtmann Karſchau 
bei Strehlen. 


Ziegelei⸗Verkauf. 
Ich beabſichtige meine bedeutend 
Ziegelei, 4 Stunde von Orzeſche all 
der Wilhelmsbahn, Oberſchleſien, ge 
egen, ohne Unterhändler, u 


E crazug 


nach [3380] 


Freiburg 


Sonntag, den 13. September. 
üb 6 Uhr 


inuten. 
Billets III. Kl. à 20 Sgr., II. Kl. 
1 Thlr. zu haben bis 


Sonnabend Abend 6 Uhr 


in den bekannten Commanditen. 


Emil Drescher. 


n, 


ue Sau 
BBRJournal-Lesezirkel. SER 


Schweidnitzerstr. 
Nr. 53, 1. Rage. 


A. Fiedler, 


Buch- u. Musikalsenhandl. 


[3364] 
Gefällige Offerten (aber nur mit 


aaſenſtein & Vog⸗ 


Regelmäßige Verbindung zwiſchen 


ittags 1 Uhr. 


Schluß der diesjähri⸗ 


baldigſt f 
verkaufen. Dieſe Ziegelei ſteht — 
einem Areal von 24 Morgen, vo. 
bedeutender, kaum auszubeuten ben 
Lehm⸗Mächtigkeit, bedeutende Kohlen, 0 
Gruben in unmittelbarer Nähe, 5 
ein ſchönes neugebautes Wohnhau 
mit Stallung ꝛc., 2 Ziegelbrennbfen, 
4 große gut gebaute neue Ziegelſch 

eh und boltändiges Iurentariun, 

Specialitäten auf Wunſch brieſl 
11094] H. Koetz, Nicolai Os. 


cptember. 


F. Ivers, Stettin. 


14—15,000 Thlr. 


errſchaftliches Wohn⸗ 


ald geſucht. 
Kattowitz, den 8. September 1874. 
Brauer, Gasinſpector. 


n 


r 
Ver 
Id 


8 


el Die Lieferung von 
418 600 Centnern Laſchenbolzen 
2 - zu 13,08 Cm. hohen Schienen (Profil VI.) 
4, I im Wege der Submiſſion vergeben werden. 
15 Termin hierzu iſt auf [3492] 
5 Mittwoch, den 23. September d. J., Vormittags 12 Uhr, 
4 in unſerem Geſchäftslokale, Koppenſtraße Nr. 88 89 hierſelbſt, anberaumt, bis 
mu welchem die Offerten frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 
IE 3 4 „Submiſſion auf Laſchenbolzen“ 
eingereicht ſein müſſen. 5 
Die er eee A und Zeichnungen liegen in den Wochen⸗ 
7 185 Vormittags im vorbezeichneten Lokale zur Einſicht aus und können 
daſelbſt auch Abſchriften der Bedingungen, ſo wie Copien der Zeichnungen 
gegen Erſtattung der Koſten in Empfang genommen werden. 
Berlin, den 9. September 1874. 


2 Königliche Direction 
SOberſchleſiſche Eiſenbahn. 


um Berlin⸗Poſener Verbandtarif vom 26. November 1870 iſt ein VIII. 
Ma trag erſchienen. 
Breslau, den 2. September 1874. [3511] 
5. Am 15. October c. tritt der Lokal⸗Tarif der ehemaligen Niederſchleſiſchen 

weigbahn für Steinkohlen, Cokes und Braunkohlen vom 1. Januar 1872 
N . erſtgenannter beiden Transportartikel außer Kraft. 

reslau, den 3. September 1874. 
„Vom 1. September c. ab treten im Bereich der Lemberg⸗Czernowitz⸗Jaſſy⸗ 
Eiſenbahn (Oefterr. Linien) die normalen Lieferfriſten wieder in Kraft. 

Breslau, den 3. September 1874. 

Am 1. September c. iſt zum Poſen⸗Niederſchleſiſch⸗Sächſiſchen Verband⸗ 
dar ein Nachtrag XI, mit directen Frachtſätzen für Getreide nach Stationen 
Fer Leipzig⸗Dresdener Eiſenbahn in Kraft getreten und auf den Verband: 
‚Nationen zu haben. 

1 Breslau, den 5. September 1874. 

\ Am 1. September c. it unter der Bezeichnung „Weſt⸗Oſtdeutſch⸗Ungari⸗ 
cher Verband⸗Verkehr“ ein neuer Tarif für Getreide und Holztransporte aus 
Feſſterreich⸗ Ungarn via Ruttek⸗Oderberg⸗Goerlit⸗Eiſenach nach Stationen der 
Bergiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn, in Kraft getreten. 

5 reslau, den 8. September 1874. 

i Zum Hamburg ⸗Oberſchleſiſchen Verband⸗Gütertarif vom 15. April 1872 

Nein XII. Nachtrag mit Frachtſaßen für Pferde in Wagenladungen von 
| Oderberg nach Hamburg erſchienen. i 
| Breslau, den 9. 3 Be 
| Zum X. Nachtrage des Magdeburg⸗Preußiſchen Verband:Tarifs iſt ei 
Drudtehler-Benzeiäini erſchienen und bei der Güter⸗Expedition Poe en 


Breslau, den 10. September 1874. 
Königliche Direction. 


Am 1. September cr. iſt zum erſten Theil des Ungariſch⸗Schleſiſch⸗Säch⸗ 
iſch⸗Thüringiſchen Verband⸗Tarifs ein Nachtrag X N e 


} mit nenen 
Kraft getreten und auf den Verband⸗Stationen zu haben. 
Breslau, den 7. September 1874. 


Directorium der Breslau⸗Schweidnitz⸗ 
Freiburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
| Direction 
der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Königliche Direction der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn. ! 
Kt Ban: a en eines 0,4 Meter langen keilförmigen Granit⸗ 
ie Schienen des vom Oderthorbahnhofe bis nahe zur alten Oder 


. Ausziehgeleiſes etwa paſſirende Rangirzüge zu gefährden. 
lenige, welcher den Thäter jo nachweiſt, daß er mit Erfolg gerichtlich 


be augt werden kann, erhält eine Belohnung von Fünfzig Thalern. [3494] 
(H. 22775) 


Direction. 


929,230 
209, 300, 
499, 386, 391, 392, 393, 394, 399, 400, 407, 408, 416, 419, 420, 428, 429, 
N 431, 432, 433, 434, 436, 438, 440, 441, 445, 447, 448, 449, 463, 470, 


dom 15. bis 30. April d. J. ausgeſchriebene Einzahlung der 5. und 6. Rate 


Aufforderung ungeachtet no i 
1 ieſelben werden hiermit nochmals aufgefordert, die reſtirenden Einzah⸗ 
alen nebſt Verzugszinſen bei derjenigen Annahmeſtelle, bei welcher die Ein⸗ 
zahlung der fruheren Raten erfolgt ist, 

5 bis ſpäteſtens zum 15. October d. J., 
N leiſten, widrigenfalls gegen die Säumigen in Gemäßheit der Beſtimmung 
es § 7 des Geſellſchaftsſtatuts weiter vorgegangen werden wird. 

reslau, den 25. Auguſt 1874. 3054] 


Der Aufſichtsrath 
der Oels⸗Gneſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


gez. Graf v. Maltzan. 
Thüringiſche Eiſenbahn. 
Bekanntmachung. a 


Die Lieferung von 
40,000 Etück eichenen Bahnſchwellen 
pro 1875 ſoll im Wege der öffentlichen Submiſſion 


6 Die Lieferun 
dormplar der Dfterte beigefügt fein muß, 
on unſerem Secretariate 9 19 0 abgegeben. 


sbedingungen, von welchen ein unterſchriftlich anerkanntes 


werden auf portofreie Requiſition 
rt, den 7. September 1874 
Die Direction. 


Ag 


425 der Breslauer Zeitung. 


Bekanntmachung. 1[191] - 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt a) bei 
ebergang der Firma F. 
Marſch⸗ 

ner durch Kauf auf den Kaufmann 
Theodor Schubert hier, ſo wie die 


Nr. 298 der 
Werner's Nachfolgerin D. 


Veränderung der Firma in F. W 


er⸗ 
ner's Nachfolger (Th. Schubert), und 


b) unter Nr. 3745 die Firma F. 


ner's Nachfolger (Th. Schubert) 
und als deren Inhaber der Kaufmann 


Theodor Schubert hier heute einge⸗ 
tragen worden. 

Breslau, den 8. September 1874. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. 1. 


Coneurs⸗Eröffnung. [512] 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Oels, 


I. Abtheilung, 
den 10. ee 1874, Mittags 
2 r. 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Robert Koch zu Oels iſt der 
kaufmänniſche Concurs im abgekürzten 
Verfahren eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung 

auf den 10. September 1874 
feſtgeſetzt worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der 
Maſſe iſt der Kaufmann Louis 
Rimpler hier bestellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners 
werden aufgefordert, in dem 

auf den 23. September 1874, 

Vormittags 10 Uhr, vor dem Com⸗ 

miſſar Kreis⸗Gerichts Rath Thal⸗ 

heim im Termins⸗Zimmer Nr. 1 
anberaumten Termine die Erklärun⸗ 
gen über ihre Vorſchläge zur Beſtellung 
des definitiven Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemein⸗ 
ſchuldner etwas an Geld, Papieren 
oder andern Sachen in Beſitz oder Ge⸗ 
wahrſam haben, oder welche ihm 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
Nichts an denſelben zu verabfolgen 
oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz 
der Gegenftände 

bis zum 1. Oetober 1874 
einſchließlich 
dem Gerichte oder dem Verwalter der 
Maſſe Anzeige zu machen und Alles, 
mit Worbepatt ihrer etwanigen Rechte, 
ebendahin zur Concursmaſſe abzu⸗ 
liefern. 

Pfandinhaber und andere mit den⸗ 
ſelben gleichberechtigte Gläubiger des 
Gemein) uldners haben von den in 
ihrem Beſitze befindlichen Pfandſtücken 
nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, 
welche an die Maſſe Anſprüche als 
Concurs⸗Gläubiger machen wollen, 
hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechts hängig 
ſein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
langten Vorrecht 

dis zum 10. October 1874 
einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll 
anzumelden, und demnächſt dal Prü⸗ 
fung der ſämmtlichen innerhalb der 
gedachten Friſt angemeldeten Forde⸗ 
rungen, ſowie nach Befinden zur Be⸗ 
fart des definitiven Verwaltungs⸗ 
Perſonals h 

auf den 4. November 1874, 

Vormittags 10 Uhr, vor dem Com⸗ 

miſſar Kreis⸗Gerichts⸗Rath Thal⸗ 

heim im Termins⸗Zimmer Nr. 1 
zu erſcheinen. Be 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich 
einreicht, hat eine Abſchrift derſelben 
und ihrer Anlagen beizufügen. 

1 — Gläubiger, welcher nicht in 
unſerem Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz 

at, muß bei der Anmeldung ſeiner 
orderung einen am hieſigen Orte 

wohnhaften oder zur Praxis bei uns 

berechtigten auswärtigen e 

tigten beſtellen und zu den Akten an⸗ 
eigen. 

! enjenigen, welchen es hier an 


kanntſchaft fehlt, werden die Rechts: |? 
Bekanntſchaft fehlt, ee 5 55 90 


Anwälte Petiscus, . 
Herold bier und Buthut in Bern: 
ſtadt zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Bekanntmachung. 511] 
Zu dem Concurſe über den Nachlaß 
der zu Ratibor verſtorbenen e 
lichten Marie Dittrich hat der 
amann zu Berlin, Zimmerſtraße 
Nr. 58 J., nachträglich eine Forderung 
von 27 Thlr. 10 Sgr. angemeldet. 
Der Termin zur Prüfung dieſer 
Forderung iſt 
auf den 29. September 1874, 
Vormittags 12% Uhr, in unſerem 
Sitzungs⸗Zimmer vor dem unters 
zeichneten Commiſſar 
anberaumt, wovon die Gläubiger, 
welche ihre Forderungen angemeldet 


haben, in Kenntniß geſetzt werden. 


Ratibor, den 4. September 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Commiſſar des Concurſes. 
Piehatzek. 


Bekanntmachung. (516) 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt beute 
unter Nummer 400 die Firma Auguſt 
Teuſcher, als deren Inhaber der 
Kaufmann Auguſt Teuſcher in Glatz 
und als Ort der Niederlaſſung Glatz 
zufolge Verfügung vom 5. d. M. ein⸗ 
getragen worden. 
Glatz, den 8. September 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Aufforderung. 


Die untezeichnete Behörde ſucht zum 
ſofortigen Dienſtantritt einen gewandten 
und in jeder Beziehung zuderläſſigen 
Kanzleibeamten bei einem Firum von 
20%—22% Thlr. monatlid. 

Qualifications⸗Atteſte ſind einzu⸗ 


reichen. N 
Schmiedeberg, den 5. Septbr. 1874. 
Kgl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


Bekanntmachung. 


unter Nr. 176 die Firma 


Auguſt Scholtz daſelbſt, eingetragen 
worden. 
Habelſchwerdt, den 8. Sept. 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. [510] 
Das erbſchaftliche Liquidations⸗Ver⸗ 
fahren über den Nachlaß des am 8. 
Januar 1874 verſtorbenen Lieutenants 
Oskar v. Treskow iſt beendet. 
Neiſſe, den 5. September 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. [515] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter 
laufende Nr. 410 die Firma A. E. 
reißner zu Neiſſe und als deren 
Inhaber der Kaufmann Athanaſius 
Emanuel Preißner zu Neiſſe am 4. 
September 1874 eingetragen worden. 
Neiſſe, den 5. September 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abth. J. 


Bekanntmachung. [509] 
Die nothwendige Subhaſtation des 
zu Zalenze belegenen und im Grund⸗ 
buche daſelbſt sub Nr. 21a. eingetra⸗ 
genen Grundſtücks wird zufolge Re⸗ 
quiſition des Prozeßrichters vom 3. 
September er. aufgehoben. 
Kattowitz, den 7. September 1874. 
Königl. Kreisger.⸗Commiſſion II. 


Bekanntmachung. [514] 
In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt bei 
der sub Nr. 2 eingetragenen Zweig⸗ 
Niederlaſſung — C. Kulmiz — in 
Mettkau in Colonne 4 nachſtehender 
Vermerk: 5 
Der Geheime Commerzien⸗Rath 
Carl von Kulmiz iſt in Folge 
ſeines Todes aus der Geſellſchaft 
ausgeſchieden. Seine Söhne: 

1) der Rittergutsbeſitzer Rudolph 
von Kulmiz auf Gutwohne, 
Kreis Oels, 8 

2) der Ritterguts⸗Beſitzer Eugen 
von Kulmiz zu Ida⸗ und Ma⸗ 
rienhütte bei Laaſan 

find in die Handelsgeſellſchaſt ein⸗ 
getreten, ſo daß dieſelbe nunmehr 
von dem Nef l Geſellſchafter 
Dr. Paul von Kulmiz und von 
den beiden neu binzu getretenen 
Geſellſchaftern Rudolph von Kul⸗ 
miz und Eugen von Kulmiz ge⸗ 
bildet wird. Nur Dr. Paul vou 
Kulmiz und Eugen von Kulmiz 
ſind und zwar ein Sees von ihnen 
— berechtigt, die Geſellſchaft zu ver⸗ 


eten 
zufolge Verfügung vom 7. September 
1874, am 8. September 1874 einge⸗ 
getragen worden. 

Neumarkt, den 8. Septbr. 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abth. 


Bekanntmachung. 


Zum Verkauf alter Fenſter und 
Thüren, alter Hölzer, Kepoſitorien, 
Kacheln und alten Eiſenzeugs an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung iſt 
auf Dinstag den 15. d. Mts., 
Nachm. 3 Uhr, im Königlichen Re⸗ 
gierungsgebäude hierſelbſt, 
Termin anberaumt, zu deſſen Wahr⸗ 
nehmung zahlungsfähige Käufer hier⸗ 
mit eingeladen werden. [473 
Breslau, den 1. September, 1874. 
Promnitz, 
Landbaumeiſter. 


Belaummagung. 


Die Stelle eines Polize 


eanten iſt hier zu beſetzen. Mit der⸗ 
elben iſt ein jährliches Gehalt von] 


260 Thlr. verbunden, welches von 2 
zu 2 Jahren um je 20 Thlr. bis auf 
0 Thlr. [508 
Außerdem werden 25 Thlr. leider: 
gelder und ein eee ee 
von 25 Thlr. gewährt. Civilverſor⸗ 
gungsberechtigte Bewerber, welche der 
deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtig ſind, wollen ſich unter Ein⸗ 


reichung ihrer Zeugniſſe bis zum 1. 


October d. J., wenn möglich perſön⸗ 
lich, bei uns melden. 
Dreimonatliche Probezeit iſt Be⸗ 
dingung. 
Königshütte, den 7. Septbr. 1874. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Stelle eines Bureau⸗Aſſiſten⸗ 
ten bei unſerer Verwaltung, der na⸗ 
mentlich einen Theil der Regiſtratur⸗ 
Arbeiten zu beſorgen hat, iſt ſofort zu 
beſetzen. Das Gehalt beträgt 400 
Thlr. 
berechtigte werden zur Einreichung 
ihrer Bewerbung, unter Beifügung 
von Zeugniſſen und eines kurzen Le⸗ 
benslaufs bis zum 20. September 
d. J. aufgefordert. [506] 

Brieg, den 9. September 1874. 

Der Magiſtrat. 
Groß. 


Vacante Rettorſtelle. 


An der hieſigen evangeliſchen Ele⸗ 
mentarſchule ſoll ein Rector mit einem 
Wong von 700 Thlr. und einer 

ohnungsentſchädigung von jährlich 
100 Thlr., wo möglich ſchon zum erſten 
December c., ſpäteſtens aber zu Ans 
ee e 

en Bewerbungsſchreiben iſt außer 
den Zeugniſſen ein kurzgefaßtes curri- 
culum vitae beizufügen. 
Creuzburg OS., 
den 4. September 1874. 


Der Magiſtrat. (496] 


[5171 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt deute 
i Auguſt 
Scholtz, Schneider, zu Landeck, und 
als deren Inhaber der Schneidermeiſter 


Qualiſicirte Civilverſorgungs⸗ 


3872. 


r — 


Offener Lehrerpoſten. 
An der conceſſionirten Aklaſſigen 
iſrael. Vollsſchule zu Bielitz in Oeſt.⸗ 
Schleſien iſt die Stelle eines erſten 
Lehrers mit dem Jahresgehalte von 
ö. W. Fl. 850 vacant und am 1. Oc⸗ 
tober a. c. zu beſetzen. Bewerber, 
ohne Unterſchied der Confeſſton, 
wollen ihre gehörig inſtruirten, mit 
den nöthigen Documenten verſehenen 
Der Magiſtrat. [3489] Geſuche, längſtens bis 20. d. Mts. 
Oertel. ne au Abel Vorſtand en 
und ſich zur altung eines Probe⸗ 
Mtetion. Vortrages bereit erklären. Dem Accep⸗ 
Mittwoch, den 16. September tirten werden die N vergütet. 
1874, Vormittags 9 yr jollen im| Wet im Fentember 1873. 
f des Herrn Schmecht ‚Bier er iſrael. Cultusvorſtand. 
elbſt 5 


a ie Binder. 
1) eine Siedeſchneid ine, Juts⸗ = 
er TTb0b0b000 


3) ein Sopha, . 
4) eine Servante und Ein Ritterg. über 2500 M. an der 
5) ein halbgedeckter Wagen Märkiſchen Bahn — i. D/L. it zu ver⸗ 
gegen ſofortige baare Zahlung meiſt⸗ kaufen und würde ein herrſchaftliches 
Haus in 9 Lage — jedoch 
8 


bietend verkauft werden. 
Pinto, den 10. Septbr. 1874. nur in Breslau im Preiſe von 60 bis 
80 Mille außer der Baarzahlung mit 


zott, 
im Auftrage des Königlichen Kreis⸗ angenommen. — Adreſſe zu erfragen 
i Gerichts. 0 bei Herren Dietzel & Niemeyer, Bres⸗ 
lau, Comptoir: Catharinenſtraße 4. 


Speck-Bücklinge, 
täglich frisch, 
empfiehlt [3508] 


Carl Beyer, 


Alte Taschenstrasse Nr. 15. 


An unſerer Wilhelms⸗ (einer Mittel⸗ 
Schule ſoll eine mit 700 Thaler Ge⸗ 
halt dotirte wiſſenſchaftliche Lehrer⸗ 
ſtelle beſetzt werden. Bewerber, welche 
die Befähigung für Franzöſiſch und 
Engliſch haben, haben ſich unter Ein⸗ 
reichung ihrer Zeugniſſe bei uns bis 
zum 15. October zu melden. 

Liegnitz, den 9. Septbr. 1874. 


. 5 


Weiße Porzellan⸗Tafelſervices 
12 Couvert 17 Thlr., Speiſeteller 3 und 
4 Sgr. ſind wieder vorräthig im Por⸗ 
zellan⸗ und Cryſtalllager von Fr. 
Zimmermann, Ring 31. 


Grabkreuze 
für 2% Thlr. 2573] 
mit Porzellanplatte, Stammkufen 
bei Carl Stahn, Kloſterſtr. Nr. 1 b. 


Das Bureau der Lebens ⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
„Royale Belge“ zu Brüſſel befindet ſich vom 15. Sep⸗ 
tember e. ab Muſeumplatz Nr. 10, 2 Treppen, im Hauſe des Herrn 


Dr. Juliusberg. [2635] 
J. B. Sachs, General-Agent. 


ur Herbſt⸗ und Ball 
9 Saiſon 


empfehlen wir unſere vollſtändigen 


Kleider⸗Garnirungen, 


nach Pariſer Modellen gebunden. 


Breslauer & Comp. 


(H. 22756) Specialität in Strauß federn. [3439] 
Größtes Lager franzöſiſcher Blumen. 
Nach auswärts ſtehen wir mit Auswahlſendungen zu Dienſten. 


Harlemer Blumenzwiebeln 


offerirt in kröftigften Exemplaren billigit [3500] 
Oswald Hübner, Breslau, 
Chriſtophoriplatz 5. 


Gesetzlich geaichte 
Petroleum-Mess-Apparate 


(Prospecte gratis) 
empfiehlt [3509] 


Carl Beyer, Breslau. 


Möbel, Spiegel und Polſterwaaren 
neueſter Fagons in allen Holzarten, Wiener @tüpfe 26. in role 


Waare zu Fabrikpreiſen bei 


Kattbot II. Dessauer. 


von Auerbach & Roeder, 
Breslau, Sternſtraße Nr. 3, 


empfiehlt ihre [3476] 
2: und Apännigen Göpel⸗Dreſchmaſchinen! 
mit Strohſchüttler und Reinigung, Hand⸗ 
Dreſchmaſchinen, Mehl⸗, Schroot⸗ u. Loh⸗ 
mühlen, Kartoffel⸗, Getreide⸗ und Malz⸗ 
Quetſchen, Säemaſchinen, Ringelwalzen ꝛc. 


zu eivilen Preiſen unter längerer Garantie. 


Treibriemen oferirt ligt die 
Lederfabril Adolph Moll, 


„Breslau, Offene G 


Lefaucheux⸗Gewehre von 16 Thlr. an aufwärts, Lan⸗ 
caftre-, Zündnadel“, alle Cal. Engl. u. Franzöſ. Hülſen 
mit Zubehör, Scheibenteſchins, Revolver von 3 Thlr. an, 
Piſtolen, Patrontaſchen, Lade⸗Apparate neueſter Conſtruction 
empfiehlt in großer Auswahl zu billigen Preiſen 


Natibor. 


[1016] « 


H. Dessauer. 


— 


20000000009 


22 Q 


Aiʒ:.ũ.ñ 2 
r 


Menschenhaaren 
deren Feinheit und 
Natürlichkeit die 
5 höchste Stufe der 
Vollkommenheit er- 


Zauber- 
Dintenfass. 


Neueste Erfindung. Höchst prak- 
tisch für Comptoir, Reise u. s. w. 
Preis 15 Sgr. pro Stück. Wieder- 
verkäufern Rabatt. [3506] 

Mermann, 
Berlin, Kommandantenstr. 29. 


cin gebrauchtes kl. 


rium wird bald zu kaufen 


geſucht. Eee Offerten bitte 
unter Chiffre M. M. 40 poste 
rest. Proskau zu ſenden. [3504] 


Reit zum Verkauf. 
Neiſſe. A. Exn 


— 2 un 8 > — 
———— er = = — — — mi 
S 2 en ER ie 


und Querſcheiben in allen Sorten, jo 
wie alle Drechslerarbeiten in Holz lie⸗ 
fert billigſt die Dampfdreherei von 
. B. Nottnagel [1073] 
in Hildburgbauſen in Thüringen. 


— — 


Burow, von W. Neudorff & Co. 
in Königsberg i. Pr., Flaſchen à 10, 


— ̃ ̃ — —ͤ ä — 


Lessing am 17. September, 


und Wilmelm Mahler in Berlin, 
in Breslau A. M. Perl, Antonienſtraße 1 


und 3 


ee Tora TOTETTETOTETOTERTANNETTÄL SCENE TER ee eee eee 3: 


Adler- Linie. 


Ocutſche e Dampſſchifßfahrts-Geſellſchaſt in Hamburg. 
Direete Poſt - Dampfſchiff fahrt 


don HAMBURG M NEWTORR 


ohne die eee anzulaufen, 
vermittelſt der deutſchen Poſt⸗Dampfſchiffe I. Klaſſe, jedes von 3600 Tons 
effectiver Pferdekraft, 


| Schiller am 15. October, 


= 
| 


Petroleum- 53, 


‚| Kochapparate\1t. I Rage 
Dr. Haegerich Patent. ZaR 


Patent-Feuerzünder Ka 


Lampen 
EEE Patentirt. 


Alleinverküufer: 


@4. Fiedler, G 
U 


eslau, Schweidn. — 53. 


Verbessertes Fabrikat. 


Felerwerlslötper, 


das Stück von 10 Sgr. an, f 


wir jetzt 10 % billiger. [3501 


Yzımyosod u 404 


Härter & Franzke, 
Breslau, Weidenſtraße 35. 


Petroleum, 


Stearin- u. Paraffin-Kerzen sehr billig. 


A. Gonschior, 


Weidenstr, 
Nr. 22, 


Malzkeime 


Breslauer Actien- 


preiswerth in 


Ba 
Dies; 


remer Cigarr.⸗Jabrik. 
euertes 
ee 
ert 73er 22 
250 St, 6 Garantie: 
ſchöner Brand, Geſchmack u. Aroma, 


Wagenpferde, 


ane flotte Gänger, 5“ hoch, 


El 


Wieland am 12. Novbr. 


hene 80, conc. General⸗Agent der Geſellſchaft, ſowie 5 


altene, mit! 


aber no ut er 
1 ont neider und 


oder ohne 


Preſſe verſehene Maſchine 


. in — — erbeten. 


Stellen-Anerbieten und 


Grſuche. 
Inſertionspreis 1½ Sgr. die Zeile. 


Zum 1. October wird auf das Land in 
die Nähe von Breslau eine deutſche 
Bonne geſucht, die in Handarbeiten 
eübt und in der Hauswirthſchaft be⸗ 
bülllch iſt. Offerten unter A. B. 2 
poste restante Breslau. [2650] 


deutſche Bonne zum 1. October d. J. 
Stellung. Selbige 1 gern die 
Auſſicht der Wirthſchafts⸗Angelegen⸗ 
heiten mit übernehmen, wie ſie auch 
bisher gethan und worüber jahrelange 


Ein routinirter [3491] 
Reiſender, 


mit der ſchleſiſchen Kundſchaft 
vertraut, wird für ein ſchleſiſches 
bar beben a 
hohem Salair geſuch 

"Dfferien sub K. 485 uber 
nimmt die Annoncen⸗Expedi⸗ 
tion von Nudolf Moſſe in 
Breslau 


mit nur T Referenzen. 
Perſonll iche Vorſtellung erwünſcht. 


vollſt. firm, ſucht per 1. Octbr. “= 
anderw. Engagem., gleichv. ob 
Compt. o. Lager. Off. erb. sub G. S. 205 


Die Bertführerftelle 


in meiner Brauerei mit einem Ein⸗ 
kommen von 400 Thlr. iſt vom 1. Dee 
tober c. zu beſetzen. Brauer, die in 
8 Bierbrauereien ſchon gear⸗ 
eitet und ihre Tüchtigkeit nachweiſen 
können, wollen FR melden. [1092] 


a 
Brauereibeſitzer in Los lau. 


Für mein Colonialwaaren⸗ 


Geſchäft ſuche ich einen 


H. Arit, 


Reichenbach in Schlefien. 


Fur mein Poſamentier , Band⸗ 
und Weißwaaren⸗ Geſchäft ſuche 
ich zum baldigen Antritt einen mit 


poste restante Schmiedeberg i. Schl. nöthigen Schulkenntniſſen verſehenen 
Fit Tür mein Waaren⸗ und Speditions⸗ = ing, welcher der poln. . 


[1098] 
Neuſalz a. O. W. Klosmann. 


Ein Brenner 


der ſeine Leiſtungsfähigkeit nachzu⸗ | Freiburg, 


weiſen im Stande iſt, findet in meiner 


Brennerei für Handbetrieb pr. ſofort 
dauernde Fee 1107 


07] 
K 8 
7 Al > 


Zur jelbitftändigen Leitung eines 
circa 3000 Morgen großen Nitrergutes | Eresau 9 U. 30 Wien 8 U. 20 M. fr. — Aus 
ſuche ich einen bewährten, mit guten | 37 ar. ir. 
00 Zeugniſſen verſehenen 


[2581] 


Sufpecrtor, 


Nah. Dom. Wolfshayn 


bei Kaiſerswaldau in Schleſien. 


Ein [3499] 


Wirthſchaftsſchreiber 


Carlsſtraße 2 


ine Bonne, d. ſchneidert und Ma⸗ 


Oecher Gefl frk. Offert. werden erbet. bei Kaiſerswaldau i. Schl. 


unter Chiffre B. P. Breslau post. rest. 
Eine erfahrene, zuverläſſige 


Wirthin oder Köchin 


wird für 1. October geſucht. Atteſte 


. Für ein Wanren-Engrod- 
Geſchaͤft za ein Spediteur und 


Geſucht wird ein tif 
tiger junger Menſch i 


Offerten an Rudolf 


oſſe, 


[2582] 37 


Eisenbahn- und Posten-Course. 
[Erscheint jeden Sonnabend. ] 
Eisenbahn- Personenzüge. 


Waldenburg, Schweidnitz, 
Rothenburg, Frankenstein: 
Abg. 6 U. 30 M. fr. — 10 U, 10 M. Vorm. 
— 1 U. 0 M. Nachm. — 6 U. 30 N. Abds. 
Ank. 9 U. II M. Vorm. — 12 U. 15 M. Mitt. 
— 4 U. 10 M. Nachm. — 9 U. 5 M. Abds. 


Nach Prag über Liebau: 
Aus Breslau 6 U. 30M. fr. — In Prag 4 U. 


M. Abds. — In Prag 7 U. 


Breslau - Reppen. 
Abg. 6 U. 35 M. fr. ei bis Glogau). 2 
9 U. 5 M. Vorm. — 3 U. 40 M. Nachm, — 


dee alen 


Warschau, Wien: 
Abgang I. Zug 5 U. 18 M. fr. — II. Zug 
12 Zug) 6 U. 83 M. fr. — III. Zug 7 U. 
15 M. fr. — IV. Zug 12 U. 15 M. Mittag. — 


an, an Zug II., V. und VI. die Rechte- 
Oder - Ufer - Eisenbahn in Oppeln, 


— 7 U. 1 M. Abds, (nur 8 
8 hy „Abds. (Courierzug), — 


erge- Wartha: 


U. 


Ink. 7 U. 41 M. fr. N Nachm. 
— 4 U. 47 M. Nachm. — 9 U. 42 li. Abds, 


— 6 U. 30 M. Abds. 
Ank. 9 U. 20 M. fr. — 3 U, 21 M. Nachm. 
— 8 U. 20 M. Abds. 


zw 


be hen er 9 
Mielhsgeſuche. 


Inſertionspreis 1% 2 17 Sor. die Beil 


Räume, 


die ſich zur Anlage 72 Cigarren 
Babnt eignen, werden zu miethen ge 
ucht, wenn möglich in der Nähe dei 
Oberſchleſ. Bahnhofs. 9 

Offerten unter Chiffre M. 126 poste 
restante, 


Herder „ 1. October, Goethe „ 29. October. Lessing „ 26. Novbr. 2 ür mein Colonial⸗Waaren⸗Geſchäft 2 lin 
2 Paſſagepreiſe: I. Cajüte Pr. Thlr. 165, II. Cajtite Pr. Thlr. 100, J fuhe ich pr. 1. Deiober ar een mit ns aus Neue Schweidnitzerſtr. 1 
Zwiſchendeck Pr. Thlr. 30 lerſt ausgelernten, noch in erellung 8 find an der Ecke vom 1. * 
2 5 TEN. feienden, Com [1104] 4 Familie per bald Wobnu en im 2 8 ie: 2 ge 
& Nähere Auskunft ertheilen die Agenten der Geſellſchaft, ſowie 8 is, oder 1 H. ac 1112] ee ab N b 0 
8 Die Direction in Hamburg, St. Amen 4, 2 Comm Bögen aber Baiaffeltellen hell, m 


10. 
g Briefe und Telegramme adteſſtre man: Adler⸗Linie — Hamburg. ban ? et „ Nudelgh Fechner. ine Buchbändlerlehrlings⸗Stelle Neue Maſſa ge, 
| FFC ini. Mann, u. 1. Stell. i. Beinen E wird geſucht. Fr. Off. mit Beding. a Carlsſtraße 8, ein ich mit 
Ih. | Are Tabrikak. Garn 1. Spamurnehe|erbeten unter Nr. Ai Cipeition be 8 oe 4 1 er und ein kleiner 
Ki Elmar - Touren | ——— ( Brche. ſow. Buchführ. u. Correſp. Breslauer Zeitung. [3454] Dort zu bermiethen. 13087) 
4 aufStoffvon weissen |} u Fabrikpreisen. ug fl Eine ſchon gebrauchte, — 


Aa Neichenbach i. Schl. ae in 
Ernsdorf werden p. 1. Januar 
paſſende Räumlichkeiten zur Waaren⸗ 
fabrication geeignet, aus 5— 7 Piecen 
EN a miethen gejucht. N 


ht hab Stack 5 Sgr. 4 Ur Zie elfabrication Geſchaͤft ich per 1. Octbr. c.] mächtig iſt. Offert. unter chiffre R. 
N 3 H Ar. Petr . sur e Offert. einen iges 1 5 5 Mann, Hugo Creutzberger in Gr.⸗Strehlitz. poste restante Breslau. 
a — Schloss-Ohle, yaro= Leiroleum- sub J. Nr 484 an Nudolf flotten Verkäufer. 


Rechte-Oder-Ufer-Eisenbahn: 


Nach Dziedzitz: Abg. Mochbern 6 U. 
20 M. fr. — 5 U. Nachm, = Stadtbahnhof 
6 U. 25 M. fr. — 9 U. 45 M. Vorm. — 5 U. 
30 M. Nachm. — Oderthorbahnhof 6 U. 40 M. 
fr. — 9 U. 57 M. Vorm. — 5 U. 46 M. Nachm. 

Nach Oels: Abg. Stadtbahnhof 2 U, 
5 M. Nachm, — 8 U. 20 M. Abds. — Oder 
thörbahnhof 2 U. 21 M. Nachm. 8 U. 
35 M. Nachm. i 

Nach Schmiedefeld: Abg. Oderthor- 
bahnhof 3 U, 30 M. Nachm. . 

Non Dziedzitz: Ank. Oderthorbahnhof 
2 U. 58 M. Nachm. — 9 U. 40 M. Abds. — 
Stadtbahnhof 3 U. 12 M. Nachm. — 9 U. 
53 M. Abds. — Mochbern 10 U. Abds. 

Von Schoppinitz: Ank. Oderthor- 
bahnhof 9 U, 57 M. Vorm. — Stadtbahnhof 


10 U. 9 M. Vorm. — Mochbern 10 U. 16 M. 


Vorm. und 12 U. 40 M. Nachm. 


bahnhof 5 U. 10 M, Nachm. 

Anschluss nach und von der Bres 
lau-Warschauer Eisenbahn in Oels, 
von Oels nach 5 1. Panebrden 7 U. 24 M. 
fr. — II U. 25 M. Vorm. — 6 U. 10 M. 
Abends; von Wilhelmsbrück ete, in Oels, 


er Schnell 4 U. N. hm, — VI. 8 U. 46 M. Vorm. — 1 U, 51 M. Nachm, — 
Ein N neues 11106 nur beſte Zeugniſſe vorliegen. Gefl. kann ſich bei 100 Thlr. Gehalt und s v. 40 U. Nachm 4 VL Zug 9 U. Ads. 8 U; 35 M. Abas, 
2241 offerirt für die Wintermonate vom | Offerten erbeten an no 77 A der freier Station melden im Stangen ⸗ (nur tg r Berlin, Hamburg, Dresden: 
Dreh⸗ Pianino October c. ab die 2643] Bresl. Zeitung unter J. ſchen er Breslau, die Neisse-Brieger- Eisenbahn in Brieg] „Abg. 6 U. 30 M. fr. — 9 U. Vorm. — 


10 U. 16 M. Vorm. 


8 vom Central- 
bahnhof). — 12 U. 


M. Mitt, (vom Central- 


Vrm. (nur v.Sommerfeld). — 3 U. 30 M. Nchm 
(Schnellzug, Centralbahnhof). — 5 U. 6 M 
Nachm. n — 8 P. Abds. 
45 M. Abds, 

u. N dur on 1 und II. 


3 


„alle Abrigen Züge mi 


Jeden Sonntag Extra- * sch 
nber Abg. 3 U. Nach. — Aal. 9 6. 80 


6 Eſſigſaure Thonerde, Jul. Schmidt, Hoflieferant. BANHOVER, 1 fene enn e e Alter von 16 bis 17 Jahren, Re Posen, | ur Königsberg: Personen- Posten: P 
0 fr. — 12 U. 5 M. Mitt Krot hin: Abg. 10 U. 1 . 
0 amtliche Serkendwafer,nai or, | (Sin Paar Braune [2030] Emikerbef per Bogelin. " [1102] | Ye, A zum Eomptoisbiener e e e l bee . ger. P. fe u 103 e 


Trebnitz: Abg. 7 U. 30 M. früh, — Anks 
8 U. 20 M. Abends, 
Militsch: Abg. 12 U. Mitt. — Ank. 3 U. 


feinstes, à Liter 2 Sgr. 3 Pf. ine junge Dame, Deutſche, erſt aus me. e Tanz ee eee 
Specerei⸗ Repoſito⸗ Wiener Apollo-Kerzen, à Pfd. 11 Sgr., Ei Beben zurücgelebrt, der franzö⸗ e 8 1 5 zei gr 1 8 im on Orinbere ar u. Hof? 0. 2 1 kr. bas. — Stadtbahn- | 
bei 10 Pfd. à 10 Sgr. dog Sprache mächtig, ſucht als forderlich. 40 M. Nachm. — 8 U. Ab. Von Schmiedefeld: Ank. Oderthor- 


Zug II. und v. (Courier d 8 bahnh.). — 4 U. 30 M. Nchm. (b. 5 rſeld). 
b dest ee. Malzfabrik, ue Sitdenkrate de. k Ein Gärtner, 0 
i — — welcher gute Zeu Im e aufzuweiſen 77 Aue übrigen enen ene Ss 
ik FJaßſpunden Alte Sasſraße 11. ine Kindergärtnerin ober = bat, findet vom ctober e. ab 10 U. n Di 9.97 M. A. 6 v. 36 M. fr. (Courierzug, Central- 
! ——— q — — — — ieherin ſucht Stellung per 1. Stellun auf dem Dom. Wolfshayn Vorm. — 3 U 5 M. Nachm. (nur von Rati-] bahnhof). — 1 U. 40 M. Vorm. — 11 U. 45 M. 


FE 


Breslau, Schweidnitzerſtraße 31, 

| 7% und 5 Sgr., bei 6 und 8 Jahr alt, find billig zu ber ein Lagerdiener verlangt durch sub Chiffre U. 491. eee Re ren -Dersonönungk ine E 

. 11111 Hern. Straka. laufen Fri dr-Wilb. „Str. 67, part. * Meinb. Mengel i in Stettin. 9 U. 5 M. Abds. 9 U.,Abas, 

de 5 Breslauer Börse vom 11. September 1874. 2 
Bi | en eee ee 1 Preise der Cersallen, 


inländische Fonds, Inländische eee ee ene ludustrle- und diverse Actlen. 


Amtl. Cours.| Nichtamtl. C. Cours. 1855 Nichtamtl. C. Amtl. Cours. |; Nichtamtl. C. Feststellungen der städtischen Marktdepntatio: 
"Pros, cons, Anl. |4% 106 B. — Freiburger 4 Sn. Bresl. Act.-Ger. (In Thalern, Silbergroschen und Pfennigen. 
= do. Anleihe.. 4 | — 1 — do. 14% 100% B. _ l. Möbel 4 — pro 100 Kilogramm.) 
40. Anleihe. |4° 100 B — do. Lit. O. — do. do. Prior. |6 | — = 
Hin St. Schuldt 3 93 b 22 Oberschl. Lit. E. 3 86 br — do. A. Brauer Waaro feine mittle ordinöre. 
* 40. Prüm. Anl. [3% 120 2. — do. Lit. Cu. PD. 4 | 94% ba — (Wiesner) 5 28 0. 2 Wan e 6 
0 ddl. 5 da 1873.5 — 8 ) 2 ’ ser, neuer. | 7115] —| 7] 2 61 6110 
a lag os „| _ do. Lit. F. .. 14% 101 B. — 1 en Bode. Gelber neuer.. | 6127| 6| 6] 7| 6/5 — 
Ach Piabr. c. 3 86 U. = do. Lit. G.. . 14% 101 B. — e 2 ogger, alter 6 — —1 5257576 
IR do do. = bz — de. Lit. H.... 4 |101% B. = d b. G. 4 46 ba — ar neuer — — 7 
aue 3% n = do. 1869..... 5° 103% B. — Pon 554 ©. erste, alte . Ie 
. dd 40, 4 953 %etw.b2G.| — do. Ns. Zwb.. 3 — — Laurahütte. 4 13004 b>End | pul39y 240% W. VDSDOTE une Fr DIE. ng fi 
ö | Hafer, alter 7 620 61 7 
n 4% 10 be | — aoNeissoBrieg 44 — — 8 456,140 6. 45 6. ( d Hater, 44570 22 
4 do, Lit. B 4 g 167 0 Cosel-Cderbrg. 4 — 7250 e 9 5 Kür 72 C „ Feen ar | | 515 — 5 8 
. 48. L. C.. 1 1 56 8. I do.eh.St.-Act. |5 108 1 B. — ee eee 45 85 G el15/— 65 — (276 
40. 475 big ge R.-Oder-Ufer |5 [108% bd. — 1 4 228 19 0. 2 
10 do. (Rustical) 4 1.95 / 81195% — Ausländ!seks Elseahahn - Aotlen, do, Feuervers. |4 | — 57. G. f . 
tur do, do, 1% 101% b. (F.“ — ] Carl-Ludw--B.. [5 115 bz 1.— do. Immob. I. 4 — 4 U. Notirungen der von der Handelskammer ernannten Cowmlasios. 
hi Po3.Crd.-Pidbr. |95%4% 3 = Lombarden.. 4 | 87% l. |pa87Ya%ba | do do. II. 4 — 6 b26. 
10 Pos. DT 7 55 i | 984 bs — Oest. Franz. Stb. 4 19578. 18 a de me . — zur Feststellung der Karktpreise von 
Kr Renten ch l. — ; 3 a, b — do, Lebenvers! | — | — — 
ee, e eee; ee | = bee de. | = Kaps und Rüboen 
105 5 Aa t a T Warsch.- Wien [4 — — Fr rien . 2 12 A Pro 100 Kilogramm, Hetto in Thlr. Bgr. Pf. 
6 sell. Bod. Gd. 4 95% ba | — Ausländlsont Elsenbakn-Prioritäte-Obligationen, do. do. St.-Pr. 4) — 104% 8. Rape . 7125 — 715 — 6276 
19 do. do. 5 EN 1 52 1— Kasch.-Oderbg. 5 — il. (V. ch. Fabr.) 472 B, — Winver-Rübsen ne AR 71121 6| 627 6| 676 
. Goth. Pr.-Pfdbr. 5 See | Er do. Btammact. | — | — 15 Ver. Oelfabrik. 4 67 6. — Sommer-Rüub sen. —— - -( -( — . 
I W een 2 di Fond Krakou-0.SOb. 1 Sr: 855 Vorwärtshütte. |4 | — | 46% ©. Dotter III in 
? Ar Ik 41882 5 1 98 G 4 1 i Er — ——ñU— — ͤ ä—8öͤ Schlaglein „66566 „„ eee az) zen | mn j 
RM ori. \ N 8 » r. Fchles. z 
R * — 1 005 ao 103% B. Central Prior. b | — 1 — Fremde Valutos. N 50 Klogr 
nen 2 67 Sand des. Ppucaten 25 2 N Heu 50—54 8gr. pro amm. 
IR . 125 an 47 2 | Ak, % Bres. Börsen. | | gr Fe, Bi Stecke — Roggenstroh 10 Thlr. — Sgr. —10 Thlr. 16 Sgr. 
40. 8llb.-Rent. 4½ 80 bs 1 — UMaklerbank 4 — 90 6. deze Währung. ds ba 0. a pr. Beck. à 600 Kigr 
40. Lose 1660 |5  |108% :b2G, u. do. Cassenver. * — a | = öst. Bübergald — ö 
480. 4, 1884 | — 980 B 40. Discontob. 4 bK 50. 5 Saulen — Rn - :# 
iu Yoln. & 69 B. — 0 u a fremd. Banknot— 8 
5 oln.Lign.-Pfd, | 4 er 81 B. Entrep.-G. 4 ur 73 G. einliksb. Leipzi — Kündigungs-Preise 1 
de. Pfandbr. 4 U 5 p ul 84 ö 
5 do. do. 5 — 804 6. 2 RR : — Re G. Rugs. Bankbill. 94, A bz — für den 12. September. 
Li a V. — . 
rn [UT * do. Frv. W. B. 4 — 65 B. — be 51% Thlr, Weizen 68, Gerste 64, Hafer 53%, 
N "  Titrk. Anl. 18055 m 444 0. nn. 1 791 à80 bz. * 6 Wechsel - Courte vom 11. September. Raps 84, Rüböl 17%, Spiritus 24%. 
Kr 0 RAR — 7 K f. 
alan Elson do, Prod.-Bk, |4 | — 17 B. Amstexd. 250. 13 Te B. 1 — 2 
Mi dlsohe ar allen. und Stemm- > IM 2 a = * * 3% 2M. 142% 6. ı — Börsennotiz ven Kartoffel - Spiriten, 
a Schw. Frb. 4 100% B — Prov.-Maklerb. |- | — 80 G. Belg " una .. [4 str Di Pro 100 Liter A 100 X Tralles 10% 25 B. 4% C. 
5 do. neue 5 102½ B — Bchls. Bänkver, 4 117 B. — do. 4 2M.“ — 2 Tralles 22 Thlr. 27 8gr. —P B. 
bberochl. 40D 3 172 %a2 ba — do: Bodenerd. |4 | 93% 0 | — London II. Strl. af 117 6255 18 dito pro 100 Quart bei 80 & Tralles . 1 N; 
MN 3 Bi do, Qentralbk, |4 67 h. 07 B. 4. do. e dito dito 22 m 20 „ 1 56. 
15 do. D. n. Em. — 102 6. — do. Vereinsbk, 4 — 5 Paris 300 Fıes, 4 [kS. BI 76 6 E 
4.0 -b. Eisen. [4 121 6. Oesterr. Credit 4 148, C. val 40 % b Warsch 1008. R 8 T. 4% C. ABB 
I St.-Prior. ? | 120% vo. — Oberzchl. Bank 706. 16. Wien 150 . | 5 15 92 46. — 
A=wareeh. 40, [5 — 43% B. Obrschl,Crd,-V. = — do. An,. If 7 hi r 


Verantworlücher Nebacteur: Dr. Stein. Drud von Graf, Barth u. Comp (W. Friedrich Jin Breslau. 


